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Editorial

Das Jahr 2004 hat in der Geschichte  
des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung besondere Bedeutung. 
Das IAB ist nun eine eigene Dienststelle 
der Bundesagentur für Arbeit und kein 
Zentralbereich der Bundesagentur mehr. 
Diese organisatorische Änderung brachte 
viel mehr in Bewegung und setzte mehr 
positive Akzente als ursprünglich von uns 
erhofft und als erwartet werden konnte. 
Der Aufbau einer eigenen Geschäftslei-
tung mit den Bereichen Personal und 
Steuerung erlaubt uns, die Führung des 
Instituts wesentlich dichter an der For-
schungsarbeit auszurichten. Es war ein 
hartes Stück Arbeit, das Claudia Baur als 
Personalchefin und Jürgen Passenberger 
als dem Verantwortlichen für den Aufbau 
eines Steuerungssystems abverlangt 
wurde. Ihnen und ihren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern ist es zu verdanken, 
dass dem Institut ein weiter und sicherer 
Schritt nach vorn geglückt ist.

Das Jahr 2004 steht für weit mehr. End-
lich hat die Bundesagentur für Arbeit ihr 
eigenes Forschungsdatenzentrum. Damit 
kann sie der wissenschaftlichen Öffent-
lichkeit über das IAB hinaus den Zugang 
zu ihren vielfältigen Daten erschließen. 
IAB und Bundesagentur nehmen damit 
produktiv an einer breiten Entwicklung in 
der deutschen Datenlandschaft teil. Von 
Abschottung und Monopolverwaltung 
kann keine Rede sein. Das Forschungs-
datenzentrum ist organisatorisch direkt 
der Leitung des IAB unterstellt, als For-
schungsdatenzentrum der Bundesagen-
tur für Arbeit am IAB. Auch hier hat der 
Aufbau einen Namen: Annette Kohlmann 
konnte ein starkes Team gewinnen und 
Schneisen schlagen durch den Dschungel 
der Daten und das Gestrüpp der Anfor-
derungen an ihre Anonymisierung. All 
dies war und ist ein Könnergeschäft, für 
das ihr die Leitung des IAB ebenso dankt 

wie ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern, dem Justiziariat des IAB und – in der 
Vorarbeit – insbesondere Martina Oertel, 
Stefan Bender und Holger Meinken. 

Eine ganz neue Organi-
sationsstruktur hat 
auch die Regionalfor-
schung am IAB er-
halten. Neben dem 
bewährten Forschungs-
bereich ‚Regional-
forschung’ und mit 
diesem eng verzahnt, 
wurde ein regionales 
Netzwerk von Wis-
senschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern 
gebildet, die ‚vor Ort’ 
in den Regionaldirektio-
nen der Bundesagentur 
arbeiten. Ihre Aufgabe 
besteht darin, die Regionaldirektionen 
in Forschungsfragen zu beraten, De-
tektivinnen und Detektive regionaler 
Arbeitsmarktentwicklungen zu sein, und 
– alle gemeinsam – an einer systematisch 
vergleichenden Regionalforschung des 
IAB mitzuarbeiten. Leiter und Koordina-
tor dieses dezentral arbeitenden Netzes 
ist Stefan Fuchs. Seinem freundlichen, 
visionären und doch pragmatischen Füh-
rungsstil wird es zu danken sein, dass der 
‚Fühlungsvorteil’, so seine Worte, einer 
dezentralen Forschung zu einer Stärkung 
der Regionalforschung weit über das IAB 
hinaus führen wird. Uwe Blien und seine 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am 
Forschungsbereich ‚Regionalforschung’ 
haben den Aufbau dieses Netzes hoch 
kompetent vorangetrieben und unter-
stützt. Gemeinsam  konnten wir viele 
‚Perlen’ der Regionalforschung für die 
Mitarbeit gewinnen. Ich bin sicher, dass 
hier ein großer Wurf geglückt ist.

Editorial
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Eigene Dienststelle, Forschungsdaten-
zentrum und regionales Netzwerk sind 
Einrichtungen, die für das IAB neu sind. 
Die Fundamente dafür sind jedoch be-
reits in den Jahren davor gelegt worden, 
stets mit großer und großzügiger Unter-
stützung des gesamten Vorstands der 
Bundesagentur für Arbeit. Namentlich 
Florian Gerster möchte ich hierfür noch-
mals herzlich danken. Seine Entschei-
dungen wirken am IAB bis weit über den 
Januar 2004 in die Zukunft hinein. Am 
19. Februar 2004 hat Frank-Jürgen Weise  
den Vorstandsvorsitz der Bundesagentur 
für Arbeit übernommen, Raimund Becker 
wurde neu als Mitglied des Vorstands 
ernannt, Heinrich Alt ist bereits seit dem 
26. April 2002 als Mitglied des Vorstands 
im Amt. Die Freude an der Zusammenar-
beit, die zuverlässige Unterstützung und 
das uns entgegen gebrachte Vertrauen 
tragen das tägliche Arbeitsleben am Insti-
tut. Die „Luft der Freiheit weht“, was sich 
auch in der neuen Organisationsstruktur 
ausdrückt und so die enge Zusammenar-
beit fördert.

Die immer schon enge, nun aber noch-
mals verbesserte Zusammenarbeit 
zwischen Bundesagentur und IAB lässt 
sich an vielen Beispielen aufzeigen: so 
etwa an dem gemeinsamen Interesse, 
Güte und Aussagekraft der Arbeitsmarkt-
statistik zu erhöhen; aus dem internatio-
nalen Vergleich von Arbeitsverwaltungen 
Anregungen für neue Governance-Struk-
turen zu erhalten; Daten des virtuellen 
Arbeitsmarktes für die IAB-Erhebung 
zum gesamtwirtschaftlichen Stellenan-
gebot (und umgekehrt) zu nutzen und 
Parameter festzulegen, mit denen sich 
Arbeitsmarktregionen vergleichen lassen. 
Selbst personell wurde eine temporäre 
Verzahnung denk- und umsetzbar. So 
leitet Susanne Rässler das ‚Kompetenz-
zentrum empirische Methoden’ des IAB 
und eine Abteilung des Zentralbereichs 
‚Projekte und Programme’ der Bundes-
agentur für Arbeit. Sie führt beide Teams  

und arbeitet an der Erstellung neuer und 
verlässlicher Methoden des Profilings und 
der Kundensegmentierung. 

Diese Beispiele zeigen aber noch etwas 
anderes. Die Erschließung, Erstellung und 
Auswertung von Daten kann praxisnah 
und forschungsrelevant sein, sich in der 
Steuerung der Arbeitsagenturen und in 
wissenschaftlich hoch angesehenen Ver-
öffentlichungen zeigen. Dies ist zuneh-
mend in allen Bereichen des IAB der Fall 
und wird sich in Zukunft noch deutlicher 
entfalten. Wäre dem nicht so, das IAB 
würde verarmen und viel verlieren. Denn 
gerade der originäre Auftrag an das IAB, 
eine wissenschaftlich wegweisende mit 
einer politikrelevanten Forschung zusam-
menzuführen, hält so manchen am IAB 
und führt neue herausragende Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler an 
das Institut in dem Wissen, dass ver-
gleichbare Forschung andernorts so nicht 
betrieben werden könnte. Zwar hört man 
noch heute kritische Hinweise auf den 
vermeintlichen Geburtsfehler des IAB, 
eben das ‚Forschen in einer Behörde’, die 
bereits von Dieter Mertens, dem ersten 
Direktor des IAB, treffend aufgespießt 
wurden: Noch heute gäbe es Stimmen, 
berichtete er vor zwei Jahrzehnten,1 die 
„Bürokratie und intellektuellen Habitus, 
Pragmatismus und Wahrheitssuche, Ak-
tualitätsbezogenheit und Langfristpers-
pektive, Rechtsnormengebundenheit und 
Gestaltungsdrang, Praxis und Theorie, 
Einbindung und Freiheitsdrang, Men-
schenkenntnis und Büchergelehrsamkeit 
in unausweichlichem, permanenten, kräf-
tezehrenden, jede Wirksamkeit neutrali-

1 Dieter Mertens: Forschen in einer Behörde..., in: 

Alfred Kohl u.a. (Hg.): Mensch und Arbeitswelt. 

Festschrift für Josef  Stingl zum 65. Geburtstag,  

Stuttgart u.a. 1984, S. 309 – 321. Siehe hierzu auch 

Hans-Walter Schmuhl, Arbeitsmarktpolitik und Ar-

beitsverwaltung in Deutschland 1871-2002. In: Bei-

träge aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 

Band 270, Nürnberg 2002, S. 164 – 470.



V

sierendem Widerstreit“ sehen. Doch die 
Stimmen sind inzwischen leiser gewor-
den. Die mittlerweile fast vierzigjährige 
Geschichte des IAB hat gezeigt, dass aus 
der Zeit geborene Lösungen auch organi-
satorische Formen hervorbringen können, 
die sich als innovativ und wettbewerbsfä-
hig erweisen.

Das Urteil darüber, inwieweit dies heute 
schon gelungen ist, sei anderen überlas-
sen. Unbestreitbar hat sich das IAB als 
reformfreudig erwiesen. Nicht nur die 
eingangs umrissenen neuen Aufgaben 
zeugen davon. Es geht um vieles ande-
re mehr: Die Fähigkeit, neue Personen 
willkommen zu heißen, zu respektieren 
und zu integrieren, die Bereitschaft, 
neue Steuerungsmodelle zu formen und 
zu erproben, und darum, neue Heraus-
forderungen vereint anzupacken. Diese 
Fähigkeiten sind umso wichtiger, als die 
bislang genannten Veränderungen und 
Leistungen des Jahres 2004 sich alle in 
der ‚alten Welt’ des IAB bewegen, die 
allein dem Auftrag des Sozialgesetz-
buches (SGB) III verpflichtet war. Nun 
ist eine ‚neue Welt’ hinzu getreten, 
die das IAB im letzten Halbjahr 2004 
stark beschäftigt hat und seine Zukunft 
stark prägen wird. Es geht um die neue 
gesetzliche Aufgabe des IAB, um die 
Evaluationsforschung im Rahmen des 
SGB II. Zum 1.1. 2005 ist die Neufas-
sung des SGB II in Kraft getreten. Die 
darin geregelte Zusammenlegung von 
Arbeitslosen- und Sozialhilfe stellt eine 
besonders tiefgreifende Reform des 
deutschen Sozialleistungssystems dar, 
zumal sie die Grenzziehung im deutschen 
Föderalismus revidiert, die sich zwi-
schen Sozialversicherung und Sozialhilfe 
ausgebildet hatte. Das IAB hat durch das 
SGB II ausdrücklich den Auftrag erhal-
ten, die neuen Bestimmungen und ihre 
Wirkungen wissenschaftlich zu unter-
suchen. Die Finanzierung erfolgt durch 
den Bundeshaushalt. Entsprechende 

Vereinbarungen mit dem Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Arbeit (BMWA) 
wurden 2004 vorbereitet und sind 
mittlerweile abgeschlossen. Aus Sicht der 
Arbeitsmarktforschung geht es darum, 
die Neuregelungen systematisch zu 
evaluieren: Leisten sie einen wirksamen 
Beitrag zur sozialen Sicherung, erhöhen 
sie die Reintegrationschancen hilfebe-
dürftiger Personen und tragen sie in ihrer 
Gesamtheit zum Abbau der Arbeitslo-
sigkeit bei? Darüber hinaus stellen sich 
viele neue Herausforderungen für das 
IAB. Wir müssen Analysen durchführen, 
die über die Integration in den ersten 
Arbeitsmarkt weit hinausgehen und die 
das Institut stärker denn je mit sozial-
wissenschaftlichen Fragen beschäftigen 
werden, mit Fragen der Kontinuität und 
der Veränderung sozialer Strukturen. Im 
Jahr 2004 haben wir vor allem tragfähige 
Forschungskonzeptionen für die in vielen 
Fällen komplexen Probleme erarbeitet 
(vgl. hierzu ausführlich: IAB-Forschungs-
bericht 6/2004). Dabei war die Daten-
basis für die Analysen zu sichern und 
weiterzuentwickeln sowie zu prüfen, ob 
ergänzend zu den prozessproduzierten 
Daten der Bundesangentur haushaltsbe-
zogene Befragungen durchzuführen sind 
(Stichwort: Haushaltspanel). 

Bereits diese wenigen Andeutungen zei-
gen, dass ich den nächsten Jahresbericht 
nicht, wie beabsichtigt, mit den Worten 
„das Jahr 2005 war ein Jahr der Kon-
solidierung“ beginnen kann. „Das Jahr 
2005 hat in der Geschichte des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
besondere Bedeutung“, so wäre der 
Beginn, „da es sich von einem beitragsfi-
nanzierten Institut zu einer beitrags- und 
steuerfinanzierten Forschungseinrichtung 
gewandelt hat.“ 

Editorial
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Der Ausklang meiner Vorworte wird sich 
hoffentlich nie ändern (müssen). An 
letzter und damit erster Stelle steht der 
Dank, und zwar nicht aus Pflicht, auch 
nicht als Kür. Niemand weiß so gut wie 
ich, dass ich den Mühlstein vor dem 
Eingang des Institutsgebäudes allein 
nicht bewegen kann. Journalisten täu-
schen sich, wenn sie dieses Bild für eine 
Einzelne bemühen. Ich danke allen, die 
mitgemahlen haben und die sich küm-

merten, sei es um die Organisation der 
Diskussions- und Colloquiumsreihen, um 
Arbeitsgruppen, um die (neuen) Medien 
des Instituts, um diesen Jahresbericht, 
vor allem um Transparenz. Mein beson-
derer Dank geht an Christian Brinkmann, 
der sich um die Konzeption des SGB II 
am IAB „wie ein junger Spund“ küm-

merte, eben wie einer, der die Folgen 
seines Tuns noch Jahrzehnte persönlich 
zu spüren bekommen wird. Sein Den-
ken für das Ganze und sein großartiger 
Einsatz haben mich besonders gefreut. 
Dies gilt auch für Ulrich Walwei und alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Wissenschaftlichen Leitung. Meinen Dank 
an Ingrid Guber, Manuela Bogner, Martin 
Schludi und Christian Ebner fasse ich erst 
gar nicht in Worte; er ist täglich da und 

hoffentlich ebenso 
häufig sichtbar. 
Mein Dank gilt auch 
den vielen Neuen 
am Institut, auch 
und gerade denen 
in Führungsposi-
tionen. Sie waren 
allesamt sofort mit 
dabei, als wir „einer 
Lokomotive im 
Fahren die Räder zu 
wechseln“ hatten. 
So drückte es in 
den 70er Jahren 
einmal ein Sozial- 
und Bildungspoliti-
ker aus, als er über 
eine seiner sozial-
liberalen Bonner 
Reformen sprach. 
Bei uns am IAB geht 
es heute sogar um 

eine gedoppelte Reform, um Sozialre-
form und Organisationsreform in einem. 
Last but not least gilt mein Dank noch 
einmal Frank-Jürgen Weise. Sein Zutrau-
en in unsere Arbeit in diesem andauern-
den Doppel-Umbau war und bleibt uns 
in Vielem Ansporn. Das ist nicht unser 
Verdienst, aber von vielen verdient.

Jutta Allmendinger, im Mai 2005

in der Mitte sitzend:
Prof. Jutta Allmendinger, Ph.D. 

(Direktorin)
dahinter (v.l.n.r.):

Ingrid Guber
Martin Schludi

Dr. Susanne Koch
Dr. Ulrich Walwei 

(Vizedirektor)
Nathalie Degenhardt

Manuela Bogner

Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der  
Wissenschaftlichen  

Leitung
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Begleitforschung zur Vermittlung: 
Implementation und Evaluierung 
von Beauftragungen nach § 37 SGB 
III, Vermittlungsgutscheinen und 
PSA
Das Problem: Die Änderungen des 
Arbeitsförderungsrechts haben wichtige 
Neuansätze für die Vermittlung Arbeits-
loser gebracht, die für die BA von großer 
geschäftspolitischer Bedeutung sind. 
Tragen sie zu einer effektiven und effi -
zienten Vermittlung bei?

Unser Ansatz: Die Komplexität von 
Zielen, Mitteln und Rahmenbedingungen 
sowie die Heterogenität von Arbeits-
agenturen, privaten Arbeitsvermittlern, 
Arbeitslosen und regionalem Umfeld 
erfordern qualitative Implementations-
analysen wie quantitative Methoden. 
Mikroökonometrisch wird der Maß-
nahmeeffekt bei den Teilnehmern im 
Vergleich zu einer Kontrollgruppe von 
Nichtteilnehmern geschätzt, makroöko-
nometrisch der gesamtwirtschaftliche 
Effekt. Erste Ergebnisse zum Vermitt-
lungsgutschein zeigen einen zusätzlichen 
Beschäftigungseffekt auf der Individual-
ebene und einen geringeren Effekt auf 
der gesamtwirtschaftlichen Ebene.

Projektmitarbeiter: 
Dr. Eberhard Wiedemann

Personal-Service-Agenturen –  
Begleitforschung und  
mikroökonometrische Evaluation
Das Problem: Die relativ niedrige deut-
sche Leiharbeitsquote legt nahe, dass das 
Beschäftigungspotenzial für Leiharbeit 
in Deutschland noch nicht ausgeschöpft 
ist. Seit 2003 verleihen Personal-Ser-
vice-Agenturen (PSA) zuvor Arbeitslose, 
um für sie eine Brücke in den regulären 
Arbeitsmarkt zu schlagen.

Unser Ansatz: Das Projekt hat zum 
Ziel, das Instrument PSA wissenschaftlich 
zu begleiten und zu evaluieren. Neben 
Fragen der Implementation sowie Proble-
men der Selektivität bei der Zuweisung 
von Arbeitslosen in die PSA steht die 
mikroökonometrische Evaluation des 
Instrumentes im Mittelpunkt. In einem 
ersten Schritt wurde bereits über die 
Vertragsgestaltung, die Zielgruppen, die 
Zahl der abgeschlossenen Verträge und 
bereitgestellten Plätze sowie über die 
Höhe der Grundbeträge berichtet.

Projektmitarbeiter: Dr. Elke J. Jahn

Matching – Ein neues Konzept und 
empirische Ergebnisse

Das Problem: Für eine aussagefähige 
Erfolgskontrolle der Subventionspolitik 
der Bundesregierung ist es erforderlich, 
die Entwicklung geförderter Betriebe 
längerfristig zu beobachten und mit der 
Entwicklung nicht geförderter Betriebe zu 
vergleichen.

Unser Ansatz: Daten der Förderstatistik 
der Gemeinschaftsaufgabe für die Jahre 
1990 bis 2002 wurden mit den Verwal-
tungsdaten der sozialen Sicherungssys-
teme verknüpft. Die Datenbasis erlaubt 
zum ersten Mal eine Einschätzung der 
mikro- und makroökonomischen Effekte 
der Subventionen, z.B. zum Wachstums-
beitrag in den Regionen und zu Refi -
nanzierungsquoten. Das Gutachten im 
Auftrag von Bund und Ländern für die 
Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ wird 
Anfang 2005 veröffentlicht. 

Projektmitarbeiter: Martin Koller

Highlights des Jahres im Forschungsbereich 1

Projekte
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Marco Caliendo, Elke J. Jahn
Verbleibsquote – ein Controlling-In-
dikator für den Eingliederungserfolg 
von ABM!? 
Als Controlling-Indikator für den kau-
salen Eingliederungseffekt arbeits-
marktpolitischer Instrumente ist die 
Verbleibsquote seit langem heftiger Kritik 
ausgesetzt. Dennoch ist sie bislang die 
einzige kurzfristig verfügbare Kennziffer, 
die steuerungsrelevante Informationen 
liefern kann. 
Ein Vergleich der – auf Basis von Mat-
ching-Verfahren gewonnenen – Netto-
Effekte für ABM mit der Verbleibsquote 
zeigt, dass Verbleibsquoten von über 
50% mit negativen Netto-Effekten ver-
bunden sein können. Allerdings ist die 
Verbleibsquote eng mit dem Netto-Effekt 
korreliert. Das Autorenteam nutzt diesen 
Zusammenhang, um Verbleibsquoten zu 
simulieren, die für positive Netto-Effekte 
bei ABM notwendig sind. 
Die Simulationen zeigen: Je nach ge-
wählter Erfolgsdefi nition ist im Westen 
eine Verbleibsquote in Höhe von mindes-
tens 60% bis 77% notwendig, während 
im Osten Verbleibsquoten von mindes-
tens 50% bis 77% benötigt werden, um 
Maßnahmen als erfolgreich bezeichnen 
zu können.
(Zeitschrift für Evaluation1/2004) 

Axel Deeke, Thomas Kruppe,  
Beate Kurtz, Petra Müller
Halbzeitbewertung des „ESF-BA-
 Programm 2000-2006“ 
Das ESF-BA-Programm ergänzt die Ar-
beitsförderung nach dem SGB III in den 
Bereichen der berufl ichen Weiterbildung 
und der Trainingsmaßnahmen, in der 
Existenzgründungsförderung und der 
strukturbedingten Kurzarbeit. 
Im Bericht zur Halbzeitbewertung wer-
den Ergebnisse zum Einsatz der einzel-
nen Instrumente in ihrer Verknüpfung 
mit der gesetzlichen Förderung sowie 
zur Umsetzung des Programms insge-
samt vorgestellt. Ein wichtiges Ergebnis 
ist die Empfehlung, die notwendige 
nationale Kofi nanzierung zukünftig nicht 
aus SGB III-Mitteln, sondern aus Steuer-
mitteln vorzunehmen. Nur so erscheinen 
die bisherigen Probleme der Umsetzung 
behebbar, wie die fehlende Steuerbarkeit 

Forschungsergebnisse

aufgrund leistungsrechtlicher Konditi-
onierung und Beitragskofi nanzierung 
in jedem einzelnen Förderfall oder die 
Inkompatibilität mit dem neuen Steue-
rungsansatz der gesetzlichen Arbeitsför-
derung.
(Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung Nr. 283)

Alexander Kritikos, Frank Wießner
Existenzgründungen: Die richtigen 
Typen sind gefragt 
Gründerzentren können einen wesent-
lichen Beitrag zur Verbesserung der 
Erfolgsaussichten von Existenzgründern 
leisten. Durch intelligente, aufeinander 
aufbauende Filter erreichen sie die richti-
gen Zielgruppen. Denn nur Gründer mit 
hinreichendem Potenzial können sinnvoll 
unterstützt 
werden. 

Während 
einerseits 
„marktreife“ 
Gründer al-
lenfalls punk-
tuell zusätz-
liche Hilfen 
benötigen, 
sollte Perso-
nen ohne 
aus baufähige 
Geschäftsidee 
und zu nied-
rigem Fähig-
keitsniveau 
von einer 
Gründung 
abgeraten 
werden. Die 
Identifi kation 
der unter-
schiedlichen 
Gründertypen macht die Förderung 
marktkonform und vermeidet Wettbe-
werbsverzerrungen.
Eine gezielte Teilnehmer aus wahl opti-
miert die Effektivität und Effi zienz der 
Förderung. Der mehrstufi ge Auswahl- 
und Aktivierungsprozess ist beispielhaft 
für viele weitere Förderin strumente.

(IAB-Kurzbericht Nr. 3/2004)
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Forschungsbereich 2 
Internationale Vergleiche und 
Europäische Integration 

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Warum sind manche Länder beschäfti-
gungspolitisch erfolgreicher als andere? 
Welche Rolle spielen hierbei ökonomische 
Rahmenbedingungen, institutionelle und 
politische Faktoren? Wie wirkt sich die 
europäische Integration auf nationale 
Arbeitsmärkte und ihre Institutionen 
aus? Mit diesen Fragen und der Position 
Deutschlands im internationalen Ver-
gleich setzt sich die Arbeit des Bereichs 
primär auseinander. 

Zentral sind hierfür empirisch fundierte 
Aussagen über die Gründe unterschiedli-
cher Entwicklungen von Arbeitslosigkeit 
und Beschäftigung. Die Analyse des 
Arbeitsmarktes und der Arbeitsmarktins-
titutionen ist für die Identifi kation der 
Bestimmungsfaktoren für beschäfti-
gungspolitischen Erfolg und die Anpas-
sungsfähigkeit nationaler Arbeitsmärkte 
von großer Bedeutung. Der Bereich 

befasst sich außerdem mit innovativen 
Ansätzen der passiven und aktiven Ar-
beitsmarktpolitik und der Bedeutung von 
Reformen der Arbeitsverwaltung für die 
Funktionsweise von Arbeitsmärkten. 

Des Weiteren geht es um Fragen der 
europäischen und weltwirtschaftlichen 
Integration. Zu nennen sind hier die 
Rückwirkungen, die sich aus der Beschäf-
tigungspolitik der Europäischen Union 
ergeben, sowie die Effekte, die von der 
europäischen Arbeitskräftemobilität 
und der weltweiten Kapitalmobilität auf 
Arbeitslosigkeit und Beschäftigung in 
Deutschland ausgehen.

Ausblick: Neben dem „kleinen Grenzver-
kehr“ zwischen Bayern und Tschechien 
interessiert in nächster Zeit vor allem der 
große Rahmen der europäischen Beschäf-
tigungspolitik.

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

vorne (v.l.n.r.):
Regina Konle-Seidl

Knut Emmerich
Cornelia Sproß

hinten (v.l.n.r.):
Werner Winkler

Elmar Hönekopp
(kommissarische Leitung)

Thomas Rhein

nicht im Bild:
Heidemarie Zeck
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Erweiterte Europäische Union: Ar-
beitsmarktperspektiven der tsche-
chisch-bayerischen Grenzregionen

Das Problem: Die Regionen beiderseits 
der tschechisch-bayerischen Grenze 
lagen bisher nicht nur am Rande ihres 
Staates. Bis vor wenigen Jahren gehörten 
sie auch zu zwei sehr unterschiedlichen 
politischen und ökonomischen Systemen. 
Welche Perspektiven eröffnen sich für 
Wirtschaft, Beschäftigung und Arbeits-
markt nach der EU-Erweiterung? Werden 
die Grenzregionen vom Integrationspro-
zess profi tieren?

Unser Ansatz: Zunächst wurden auf der 
Ebene von Kreisen bzw. Arbeitsagenturen 
auf beiden Seiten regionale Entwicklun-
gen und Strukturen von Wirtschaft und 
Arbeitsmarkt verglichen. Ergänzend wer-
den Interviews mit regionalen Experten 
ausgewertet. Mit Hilfe eines (begrenzten) 
ökonometrischen Modells werden Pend-
lerpotenziale für den bayerisch-tschechi-
schen Grenzraum geschätzt.

Projektmitarbeiter: Elmar Hönekopp, 
Projektmitarbeiter des IAB an den Stütz-
punktarbeitsagenturen, Sabine Kroczek 
(alle IAB), Doc. Dr. Jaroslav Dokoupil 
(Universität Pilsen)

EU-Expertengruppe „Empirische Fra-
gen der Offenen-Stellen-Statistik“

Das Problem: Welche (langfristigen) 
Rekrutierungsprobleme haben Unterneh-
men in der Europäischen Union und wie 
lassen sie sich messen? Das IAB ist seit 
drei Jahren Mitglied einer Arbeitsgruppe 
der Europäischen Kommission, die sich 
mit dieser Frage befasst.

Highlights des Jahres im Forschungsbereich 2

Unser Ansatz: Die Arbeiten konzen-
trierten sich auf die Entwicklung eines 
Indikators zur Messung von Qualifi ka-
tionsengpässen auf der Basis der Offen-
en -Stellen-Statistik der Arbeitsverwaltun-
gen („European PES Vacancy Monitor“). 
Der Indikator dient als zusätzliche Infor-
mationsquelle zu den Offenen-Stellen-Er-
hebungen in den EU-Ländern. Zwischen-
ergebnisse der Arbeitsgruppe wurden auf 
den regelmäßig stattfi ndenden Treffen 
der Leiter der europäischen Arbeitsver-
waltungen präsentiert. Die Arbeiten 
werden fortgesetzt.

Projektmitarbeiter: Knut Emmerich

Probleme und Tendenzen der Ar-
beitsmärkte in den Ländern der 
Europäischen Union: Kooperations-
projekte auf europäischer Ebene

Das Problem: Auf EU-Ebene gibt es 
bislang keine Indikatoren zur Messung 
der Effi zienz und Effektivität der „Pub-
lic Employment Services“ (PES). Solche 
Indikatoren sind aber für Planungs- und 
Steuerungszwecke unverzichtbar. 

Unser Ansatz: In einer Projektgruppe 
mit den Ländern Belgien, Deutschland, 
Österreich, Niederlande, Schweden und 
der Schweiz wird seit 2002 versucht, 
gemeinsame „Performanzindikatoren 
europäischer Arbeitsverwaltungen“ zu 
identifi zieren, die aussagefähig und 
vergleichbar sind. Hierfür wurde auch ein 
Verfahren zur Berechnung der Indikato-
renwerte entwickelt und eine Datenbank 
für den Benchmarking-Prozess aufge-
baut. 

Projektmitarbeiterin: 
Regina Konle-Seidl 

 Projekte
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Werner Eichhorst, Thomas Rhein 

Europäische Beschäftigungs-
strategie – Katalysator für nationale 
Reformen? 

Mit der Europäischen Beschäftigungs-
strategie (EBS) soll die Arbeitsmarktper-
formanz in den EU-Ländern verbessert 
werden. Die EU läuft aber Gefahr, das 
Ziel einer Beschäftigungsquote von 
70 Prozent bis 2010 zu verfehlen (vgl.  
Graphik). Die EBS hat bislang nur be-
grenzt zur besseren Funktionsfähigkeit 
von nationalen Beschäftigungssystemen 
beitragen können. Das gilt gerade für die 
Länder mit dem größten Anpassungsbe-
darf, zu denen auch Deutschland gehört. 
Vielleicht bringen ja die neuen Mitglied-
staaten frische Impulse in den Prozess, 
da sie sich z.B. bei ihren Reformen der 
Arbeitsverwaltung stärker an den be-
schäftigungspolitischen Leitlinien der EU 
orientieren.

(Wirtschaftsdienst Nr. 8/2004) 

Elmar Hönekopp, Rolf Jungnickel, 
Thomas Straubhaar (Hrsg.)

Internationalisierung der 
Arbeitsmärkte

Die Internationalisierung des Wirtschaf-
tens („Globalisierung“) hat in den letzten 
zehn bis fünfzehn Jahren stark an Be-
deutung gewonnen, auch in der wissen-
schaftlichen Diskussion. Allerdings sind 
die Auswirkungen dieser Entwicklung 
auf die Arbeitsmärkte bisher noch wenig 
erforscht. Dieser Frage stellen sich in dem 
Sammelband zahlreiche Autoren unter 
den verschiedensten Aspekten, um vor 
allem den Blick für die Breite des Themas 
zu schärfen.

(Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung Nr. 282)

Regina Konle-Seidl 

New Delivery Forms of Employment 
Services in Germany: A Mixed Public-
Private Model?

Um die Effi zienz und Wirksamkeit der 
öffentlichen Arbeitsmarktpolitik zu 
steigern, versucht es der Gesetzgeber 
auch mit der (funktionalen) Privatisierung 
der Arbeitsförderung. Bei der Beauftra-
gung Dritter mit Eingliederungsleistun-
gen („Contracting out“) setzt man auf 
wettbewerbliche Steuerungsmechanis-
men mittels öffentlicher Ausschreibung 
(§ 37 und §421i SGB III, PSA) oder mit 
der Ausgabe von Vermittlungs- und 
Bildungsgutscheinen. Abzuwägen sind 
dabei Vor- und Nachteile einer stärker 
auf Marktmechanismen und Kontrakt-
management basierenden „Governance“ 
gegenüber einer regelorientierten und 
korporatistisch geprägten Steuerung der 
Arbeitsmarktpolitik wie in Deutschland.

(In: E. Sol and M. Westerveld (eds.): 
Contractualism in Employment Services 
– A New Form of Welfare State Gover-
nance. Serie: Studies in Employment and 
Social Policy, Kluwer Law International, 
im Erscheinen) 

Forschungsergebnisse
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Heinz Werner, Werner Winkler

Unemployment Compensation Sys-
tems – A Cross-Country Comparison 

Bei allen Gemeinsamkeiten in den 
Grundelementen gibt es zwischen ein-
zelnen Ländern eine breite Variation in 
der konkreten Ausgestaltung der sozialen 
Sicherungssysteme bei Arbeitslosigkeit. 
Dies zeigt besonders ein Vergleich zwi-
schen den angelsächsischen Ländern und 
den kontinentaleuropäischen Staaten. In 
den USA und dem Vereinigten Königreich 
ist die Zahlung von Arbeitslosengeld nur 
eine Art Mindestsicherung, wodurch 
ein erheblicher Druck entsteht, wieder 
eine Beschäftigung aufzunehmen. Für 
die kontinentaleuropäischen Länder gilt 
dagegen, dass über die Versicherung 
gegen Arbeitslosigkeit zumindest vorü-
bergehend ein annähernd vergleichbarer 
Lebensstandard aufrecht erhalten werden 
kann (vgl. Graphik).

(IAB-topics Nr. 56/2004)

Cornelia Sproß

Mehr und bessere Arbeitsplätze für 
ältere Arbeitnehmer

Beschäftigungsförderung und Beschäf-
tigungsfähigkeit älterer Arbeitnehmer 
sind ein wichtiges Thema in Politik und 
Wissenschaft – auch unter dem Aspekt 
der Mobilisierung zusätzlicher Arbeits-
kraftreserven. Die unterschiedlichen 
Aktivierungserfolge (vgl. Graphik) in den 
EU-Mitgliedsländern nahmen das Bun-
desministerium für Wirtschaft und Arbeit 
(BMWA) und das IAB zum Anlass, wäh-
rend einer internationalen Tagung am 13. 
Dezember in Berlin die Erfahrungen zur 
Beschäftigungsförderung Älterer auszu-
tauschen. Die einzelnen Beiträge werden 
demnächst in einem Konferenzband der 
Buchreihe des IAB veröffentlicht.

(Fachtagung des IAB mit dem BMWA)
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Forschungsbereich 3 
Wachstum, Demographie und 
Arbeitsmarkt 

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Wie entwickeln sich das Arbeitskräftean-
gebot, die Arbeitskräftenachfrage und 
die Arbeitsmarktbilanz in der längeren 
Frist? Welche Risiken und welche Chan-
cen werden durch die Projektion sicht-
bar? Was sind die Ursachen für aktuelle 
und zu erwartende Fehlentwicklungen? 
Welche Faktoren bestimmen die glo-
balen Trends am Arbeitsmarkt? Welche 
Politikmaßnahmen können die Arbeits-
marktentwicklung nachhaltig und positiv 
beeinfl ussen? Diese Fragen umreißen 
das Erkenntnisinteresse des Forschungs-
bereichs „Wachstum, Demographie und 
Arbeitsmarkt“ im IAB.

Spezifi sch für die Arbeit des Bereichs ist, 
dass die Ergebnisse soweit wie möglich 
durch makroökonomische Kreislauf-
modelle empirisch fundiert werden. Sie 
bieten vielfältige Möglichkeiten, stoßen 
aber auch an Grenzen, weshalb zusätz-
lich makroökonometrische Ansätze, Mi-
krosimulationen, Szenariotechniken und 
deskriptive Verfahren Anwendung fi nden. 

Der Forschungsbereich arbeitet bewusst 
nicht mit Prognosen, die die Zukunft als 
etwas Schicksalhaftes erscheinen lassen. 
Vielmehr verwendet er Alternativ- und 
Simulationsrechnungen, bei denen die 
zentralen Annahmen und die Einfl uss-
größen für politische Interventionen 
offen gelegt werden. Auf diese Weise 
können Handlungsoptionen formuliert 
und Instrumente identifi ziert werden, die 
die Entwicklung von Wirtschaft und Ar-
beitsmarkt positiv beeinfl ussen und  den 
gesellschaftlichen Wohlstand verbessern 
können. Für beschäftigungspolitische 
Entscheider und die arbeitsmarktpoliti-
sche Praxis werden somit „Leitplanken“ 
für strategische und gesellschaftliche 
Planungsprozesse bereit gestellt.

Ausblick: In Arbeit sind Schätzungen auf 
der Angebotsseite des Arbeitsmarktes 
(Stille Reserve und Potenzial) sowie auf 
der Nachfrageseite (Arbeitskräftebedarf), 
so dass bald wieder eine längerfristige 
Arbeitsmarktbilanz vorgelegt werden kann. 

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

in der Mitte sitzend:
Dr. Ulrich Walwei

(Leitung)

dahinter (v.l.n.r.):
Brigitte Weber
Dr. Gerd Zika
Peter Schnur
Michael Feil

Doris Söhnlein
Dr. Johann Fuchs

Angela Thein
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Highlights des Jahres im Forschungsbereich 3
Weiterentwicklung der Konzepte 
und Daten zur Schätzung der Stillen 
Reserve und des Erwerbspersonen-
potenzials 

Das Problem: Das Statistische Bundes-
amt korrigierte die Zahl der Erwerbstäti-
gen 1999 und 2000 deutlich nach oben, 
da die geringfügige Beschäftigung bis 
dahin zahlenmäßig unterschätzt wurde. 
Dies dürfte Auswirkungen auf die Höhe 
der Stillen Reserve und des Erwerbsperso-
nenpotenzials haben.

Unser Ansatz: Zur Quantifi zierung der 
Auswirkungen werden die Stille Reserve 
und das Erwerbspersonenpotenzial neu 
geschätzt. Hierzu werden die Erwerbs-
quoten aus dem Mikrozensus um die ge-
ringfügige Beschäftigung korrigiert. Auf 
Basis dieser modifi zierten Quoten werden 
Regressionsschätzungen entwickelt, die 
neben langfristigen Erklärungsfaktoren 
wie Einkommen oder Bildungsbeteiligung 
auch Arbeitsmarktindikatoren verwen-
den. Durch Setzung des Arbeitsmarktin-
dikators auf „Vollbeschäftigungsniveau“ 
ergibt sich eine geschätzte Erwerbsquote 
unter der Maßgabe eines hohen Beschäf-
tigungsstandes: die Basis zur Schätzung 
der Stillen Reserve und des Erwerbsperso-
nenpotenzials. 

Projektmitarbeiter: Dr. Johann Fuchs, 
Doris Söhnlein, Brigitte Weber

Der Einfl uss der Außenwirtschaft auf 
die Beschäftigung in Deutschland

Das Problem: Mehr denn je spielt der 
Außenhandel auch für den deutschen 
Arbeitsmarkt eine zentrale Rolle. Neben 
den traditionellen Einfl ussfaktoren für 
den Außenhandel Deutschlands (EU 15, 
USA und €-/$-Wechselkurs) gewinnen 
z.B. die EU-Osterweiterung und Chinas 
wirtschaftlicher Aufstieg zunehmend an 
Bedeutung.

Unser Ansatz: Durch die vollständige 
Integration des vom IAB für die Lang-
fristprojektion verwendeten IAB/INFOR-
GE-Modells in das Weltmodell GINFORS 
entsteht ein auf Deutschland bezogenes 
Weltmodell. Damit können künftig 
die Auswirkungen weltwirtschaftlicher 
Entwicklungen auf die deutsche Wirt-
schaft wie Ölpreisschocks, Wechselkurs-
schwankungen oder Nachfrageschocks 
abgebildet und die Wirkungen deutscher 
Politikmaßnahmen auf das Ausland simu-
liert und analysiert werden – und deren 
Rückwirkungen wiederum auf Deutsch-
land. 

Projektmitarbeiter: Peter Schnur, 
Dr. Gerd Zika

Weiterentwicklung des Politiksimula-
tionsmodells PACE-L

Das Problem: Viele Arbeitsmarktre-
formen haben das Ziel, Änderungen im 
Arbeitsangebotsverhalten herbeizuführen 
(z.B. Hartz IV) oder sie beeinfl ussen zu-
mindest indirekt das Arbeitsangebot (z.B. 
Mini- und Midi-Jobs). 

Unser Ansatz: Um die gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitsmarkteffekte aktueller 
Reformen untersuchen zu können, wurde 
das Politiksimulationsmodell des IAB auf 
der Arbeitsangebotsseite weiter disaggre-
giert. Einerseits ist nun die reale Hetero-
genität von Haushalten (Größe, Struktur) 
und andererseits die Heterogenität von 
Beschäftigungsverhältnissen (unter-
schiedliche Arbeitszeiten) berücksichtigt. 
Damit ist die Entscheidung von Personen, 
am Erwerbsleben teilzunehmen, im Mo-
dell explizit abgebildet. 

Projektmitarbeiter: Michael Feil, 
Dr. Gerd Zika

Projekte
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Johann Fuchs, Brigitte Weber

Erwerbsbeteiligung von Frauen in 
Ostdeutschland weiter hoch

Dreizehn Jahre nach der Wiedervereini-
gung ist die Erwerbsbeteiligung ostdeut-
scher Frauen immer noch deutlich höher 
als die westdeutscher (vgl. Graphik). 
Anhand der Erwerbsquoten des Mikro-
zensus konnte die Konvergenzhypothese 
statistisch nicht belegt werden. Danach 
würde die Erwerbsbeteiligung der Frauen 
in den neuen Ländern aufgrund der 
Angleichung der ökonomischen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen auf das 
niedrigere westdeutsche Niveau sinken.

Insbesondere haben sich die Erwerbsquo-
ten der mittleren Altersjahrgänge kaum 
verändert. Auch die Erwerbsquoten der 
älteren Frauen liegen – nachdem der 
Effekt der ostdeutschen Vorruhestands-
regelungen ausgelaufen ist – wieder auf 
dem früheren (DDR-) Niveau. Ein deut-
licher Rückgang der Erwerbsquoten ist 
jedoch bei den jüngeren Frauen festzu-
stellen.

(IAB-Kurzbericht 4/2004)

Michael Feil, Gerd Zika

Sozialabgaben runter – Beschäfti-
gung rauf?

Im November veranstaltete das Institut 
für Wirtschaftsforschung Halle (IWH) ge-
meinsam mit dem IAB einen zweitägigen 
Workshop zum Thema „Determinanten 
der Beschäftigung – die makroökonomi-
sche Sicht“. Damit hat das IAB Gespräche 
fortgesetzt, die bei einer Veranstaltung 
zur angewandten makroökonomischen 
Forschung Anfang des Jahres in Lauf 
geführt wurden. Damals standen die 
makroökonomischen Modelle des IAB im 
Mittelpunkt. Diese zweite Tagung in Halle 
ging nun auf die Ursachen der Beschäf-
tigungskrise und deren Lösungen ein. Ei-
nen Schwerpunkt bildete der Zusammen-
hang zwischen Steuern/Sozialabgaben 
und der Beschäftigung in Deutschland.

Hohe Sozialversicherungsbeiträge gelten 
vielfach als Beschäftigungsbremse und 
als eine Ursache für die Persistenz von Ar-
beitslosigkeit. In einer Simulationsstudie 
mit drei gesamtwirtschaftlichen Modellen 
wurde der Frage nachgegangen, welche 
Beschäftigungseffekte von einer Senkung 
der Sozialversicherungsbeiträge erwartet 
werden können. Im einzelnen handelt 
es sich bei den Modellen um das für die 
Kurzfristprojektion im IAB eingesetzte 
IAB/RWI-Modell, das für die Langfristpro-
jektion verwendete IAB/INFORGE-Modell 
und das Politiksimulationsmodell PACE-L.

Es zeigte sich, dass die Ergebnisse nicht 
nur von den Annahmen für die Finan-
zierung der Beitragsausfälle, sondern 
auch vom jeweils verwendeten Modell 
abhängen (vgl. Graphik). Konkret ergab 
sich bei einer mehrwertsteuerfi nanzierten 
Senkung der Sozialabgaben um 1 % ein 
Beschäftigungseffekt in einem Intervall 
von –0,03 % und +0,16 %. Wird anstelle 
einer Mehrwertsteuererhöhung an den 
öffentlichen Ausgaben gespart, ergab 
sich ein Spektrum von +0,11 % und 
+0,18 %.

Forschungsergebnisse
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Aus den Ergebnissen kann eine optimis-
tische und eine pessimistische Einschät-
zung abgeleitet werden: Im ungünstigen 
Fall bringt eine Abgabensenkung prak-
tisch keinen Beschäftigungszuwachs, im 
günstigen Fall führt sie langfristig zu ca. 
60.000 zusätzlichen Jobs. Eindeutiges 
Resultat ist, dass die Absenkung der 
Lohnnebenkosten nur zum Abbau der 
Unterbeschäftigung beitragen kann und 
keinesfalls allein den Ausweg aus der 
Beschäftigungskrise weist.

Im Übrigen macht die Verwendung von 
Modellen unterschiedlicher Fristigkeiten 

auf einen wichtigen Punkt aufmerksam, 
der für den politischen Entscheidungs-
träger von höchstem Interesse sein kann: 
die zeitliche Struktur der Effekte. Wäh-
rend das IAB/RWI-Modell die kurzfristi-
gen und das IAB/INFORGE-Modell die 
mittel- und langfristigen Anpassungs-
vorgänge abbildet, simuliert PACE-L die 
langfristigen Effekte. Wie die Grafi k zeigt, 
kann es bei einer Senkung der Staatsaus-
gaben 4 Jahre dauern, bis sie positiv zu 
wirken beginnt.

(Workshop des IAB mit dem IWH)
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Forschungsbereich 4 
Konjunktur, Arbeitszeit und 
Arbeitsmarkt 

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Kernaufgabe des Bereichs ist die empiri-
sche Analyse und Projektion kurzfristiger 
Entwicklungen und Bewegungen auf 
dem Arbeitsmarkt, insbesondere im Kon-
junkturzusammenhang. 

Einen weiteren Schwerpunkt bildet die 
Erfassung des gesamtwirtschaftlichen 
Stellenangebots. Besonderer Wert wird 
dabei gelegt auf die Darstellung und 
Analyse von Stellenbesetzungsvorgängen 
und die Einschaltung der Arbeitsagentu-
ren.

Hinzu kommen die gesamtwirtschaftliche 
und die strukturelle Analyse der Arbeits-
zeit und des Arbeitsvolumens. Fragen 
zur Arbeitslosigkeit und zu arbeitsmarkt-
politischen Maßnahmen werden unter 
gesamtfi skalischen Kosten-Nutzen-As-
pekten behandelt.

Besonders hervorzuheben ist das breite 
Methodenspektrum: Es reicht von Reprä-
sentativbefragungen über deterministi-
sche Rechenmodelle bis hin zu interde-
pendenten Makromodellen.

Die Ergebnisse fl ießen in die wissen-
schaftliche Diskussion ein, können die 
kurzfristige Planung und Steuerung der 
Bundesregierung und der Bundesagentur 
für Arbeit unterstützen und die Wirk-
samkeit der aktiven Arbeitsmarktpolitik 
verbessern. 

Ausblick: Im nächsten Jahr geht es vor 
allem um die Schätzung von SGB II-Ef-
fekten auf die kurzfristige Arbeitsmarkt-
entwicklung sowie die Erweiterung des 
Berichtssystems zum gesamtwirtschaftli-
chen Stellenangebot – auch auf europäi-
scher Ebene.

Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter

(v.l.n.r.):
Susanne Wanger

Thomas Rothe
Dr. Eugen Spitznagel

(Leitung)
Christian Gaggermeier

Anja Kettner

nicht im Bild:
Hans-Uwe Bach

Renate Müller
Prof. Dr. Leo Pusse
Dr. Bernhard Teriet
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Highlights des Jahres im Forschungsbereich 4
Kurzfristige Arbeitsmarktanalyse 
und -projektion

Das Problem: Die Einführung des SGB II 
im Jahr 2005 stellt neue Anforderungen 
an die Arbeitsmarktprognostik. Denn die 
Zahl der registrierten Arbeitslosen wird 
im Anlaufjahr nicht mehr allein durch die 
Entwicklung des Arbeitsangebots, durch 
Konjunktur und die herkömmliche Ar-
beitsmarktpolitik bestimmt. Vielmehr ist 
auch aufgrund der Zusammenlegung von 
Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe zu einer 
Grundsicherung (Arbeitslosengeld II) mit 
spürbaren Wirkungen auf die Arbeits-
marktentwicklung zu rechnen.

Unser Ansatz: Das Prognosesystem 
wurde um neue „Ströme“ ergänzt. So 
wurde der voraussichtliche Anstieg der 
Arbeitslosenzahl durch Personen aus 
dem bisherigen Sozialhilfeempfängerkreis 
und aus Rückmeldungen von Personen 
in § 428 SGB II berücksichtigt. Ebenso 
wurde die Verringerung der Arbeitslo-
senzahl durch Abmeldung bisheriger 
Alhi-Empfänger, die kein Alg II erhalten, 
und vor allem durch Vermittlung in so-
ziale Zusatzjobs abgeschätzt. Besondere 
Aufmerksamkeit galt auch der Nachfra-
geseite des Arbeitsmarktes. So dürften 
sich bisher beobachtete Strukturverän-
derungen der Erwerbstätigkeit fortset-
zen, allerdings schwächer als bisher: 
Die Vollzeitbeschäftigung wird weiter 
abnehmen, Teilzeitarbeit – insbesondere 
geringfügige Beschäftigungen – sowie 
die Zahl der Selbständigen werden weiter 
an Boden gewinnen.

Projektmitarbeiter: Hans-Uwe Bach, 
Christian Gaggermeier, Anja Kettner, 
Thomas Rothe, Dr. Eugen Spitznagel, 
Susanne Wanger 

Berichtssystem zum gesamtwirt-
schaftlichen Stellenangebot

Das Problem: Das Berichtssystem zum 
gesamtwirtschaftlichen Stellenangebot 
liefert bisher nur für jeweils das  
4. Quartal im Jahr Informationen über 

die Entwicklung des Stellenangebots und 
über den Einschaltungsgrad der Arbeits-
agenturen. Zeitnahe unterjährige Infor-
mationen fehlen. 

Unser Ansatz: Das bestehende Berichts-
system soll langfristig um Befragungen 
in den drei ersten Quartalen ergänzt 
werden. Hierzu wurden 2004 gemein-
sam mit Experten des IAB und anderer 
Forschungseinrichtungen des In- und 
Auslands Vorgehensweisen und statisti-
sche Methoden diskutiert. Auf Basis der 
Gesprächsergebnisse sollen 2005 anhand 
einer Test-Erhebung im zweiten Quartal 
die Möglichkeiten eines auf Dauer einge-
richteten unterjährigen Berichtssystems 
ausgelotet werden.

Projektmitarbeiter: Anja Kettner, 
Dr. Eugen Spitznagel 

Arbeitszeit- und Arbeitsvolumen-
rechnung

Das Problem: Die Arbeitszeitrechnung 
des IAB muss laufend aktualisiert und 
an neue Datenlagen angepasst werden. 
Wegen der Einbettung in die amtliche 
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 
(VGR) können aber Anpassungen, die 
weiter zurückliegende Jahre betreffen, 
nur im Einklang mit Revisionen der VGR 
vorgenommen werden.

Unser Ansatz: Im Herbst 2004 haben 
die Arbeiten an einer umfassenden VGR-
Revision begonnen. Diese Gelegenheit 
wird genutzt, um z.B. die aktuelle Ost-/
West-Gebietsabgrenzung oder eine bes-
sere Erfassung der Nebenerwerbstätigkeit 
in die Arbeitszeitrechnung einzuarbeiten. 
Damit können wichtige volkswirtschaft-
liche Kenngrößen wie die Stundenpro-
duktivität oder die Lohnkosten je Stunde 
genauer berechnet werden.

Projektmitarbeiter: Hans-Uwe Bach, 
Susanne Wanger

Projekte
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Hans-Uwe Bach, Christian Gaggermeier, 
Anja Kettner, Thomas Rothe, Eugen 
Spitznagel, Susanne Wanger 

Entwicklung des Arbeitsmarktes im 
Jahr 2005

Die Risiken bei der Projektion der Ar-
beitsmarktentwicklung, insbesondere der 
Arbeitslosenzahlen für das Jahr 2005, 
ergeben sich aus einer Gemengelage von 
Unsicherheiten. Sie entsteht aus dem 
Zusammenwirken von konjunktureller 
Entwicklung, der Neuausrichtung arbeits-
marktpolitischer Instrumente sowie den 
Wirkungen von Arbeitsmarktreformen 
auf Arbeitslosigkeit und Beschäftigung.

Eine Status-quo-Projektion berücksichtigt 
zunächst die erwartbaren konjunktu-
rellen Tendenzen sowie Entwicklungen 
bei arbeitsmarktpolitischen Maßnah-
men. Auf dieser Grundlage wurden die 
Einfl üsse der Zusammenführung von 
Arbeitslosenhilfe und Sozialhilfe zum 
Arbeitslosengeld II auf wichtige Aggrega-
te der Arbeitsmarktbilanz geschätzt und 
die Wirkung des zusätzlichen Angebots 
sozialer Arbeitsgelegenheiten gegenge-
rechnet. Dabei wurde bereits frühzeitig 
auf erhebliche Risiken hingewiesen, z.B. 
auf das Überschreiten der „5-Millionen-
Grenze“ bei den Arbeitslosen zum Jahres-
beginn 2005.

(IAB-Kurzbericht 17/2004)

Eugen Spitznagel, Susanne Wanger 

Mit längeren Arbeitszeiten aus der 
Beschäftigungskrise? 

Im Berichtsjahr wurden erneut Stimmen 
laut, die sich von einer Verlängerung der 
Regelarbeitszeit positive Wachstums- und 
Beschäftigungseffekte für die deutsche 
Wirtschaft versprechen. 

Wie die Arbeitszeitrechnung des IAB 
zeigt, bestimmen Tarife zwar nach wie 
vor das Niveau der Jahresarbeitszeit. Sie 
haben deren Entwicklung aber nur bis 
Mitte der 90er Jahre maßgeblich beein-
fl usst. Seitdem wird sie von der Zunahme 
der Teilzeitarbeit dominiert, insbesondere 
bei der geringfügigen Beschäftigung. 

In einer repräsentativen Erhebung vom 
Herbst 2003 wurden Betriebe und Ver-
waltungen gefragt, wie sie eine fünfpro-
zentige Arbeitszeitverlängerung bewer-
ten und wie sie darauf reagieren würden. 
Danach wäre der Beschäftigungseffekt 
per Saldo negativ (vgl. Graphik). Zwar 
kann aus der Summe einzelbetrieblicher 
Angaben nicht ohne Weiteres auf ge-
samtwirtschaftliche Wirkungen geschlos-
sen werden. Dieser Befund und theore-
tische Erwägungen sprechen allerdings 
dafür, dass in der derzeitigen wirtschaft-
lichen Situation generelle Arbeitszeitver-
längerungen am deutschen Arbeitsmarkt 

Forschungsergebnisse
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nicht weiterhelfen, zumindest nicht auf 
kurze Sicht.

Mit Blick auf den demografi sch beding-
ten langfristigen Rückgang des Arbeits-
kräfteangebots sind Arbeitszeitverlän-
gerungen jedoch eine von mehreren 
Optionen, drohendem Arbeitskräfteman-
gel zu begegnen.

(IAB-Kurzbericht 10/2004)

Hans-Uwe Bach, Susanne Koch, 
Eugen Spitznagel

Was würde eine andere Finanzierung 
der Arbeitsmarktpolitik bringen?

Die aktive Arbeitsmarktpolitik der BA hat 
in den 90er Jahren offene Arbeitslosigkeit 
zum Teil verhindert. Dafür wurden einer-
seits beträchtliche Finanzmittel ein gesetzt 
und andererseits in hohem Maße Aus-
gaben für die passive Arbeits marktpolitik 
vermieden. Per Saldo wurde der Haushalt 
der BA jedoch belastet und es blieb kein 
Raum, den Beitragssatz zu senken. 

Ein niedrigerer Beitragssatz hätte die 
Lohnnebenkosten verringern, den Faktor 
Arbeit verbilligen und die Beschäftigung 
fördern können. Eine andere Finanzie-
rung der Arbeitsmarktpolitik, etwa aus 
Steuermitteln (weil z. B. der Aufbau Ost 
als gesamtgesellschaftliche Auf gabe 
angesehen werden kann), hätte dies 
möglicherweise zu Wege gebracht.

Mit einem ökonometrischen Simula-
tionsmodell, das volkswirtschaftliche 
Zusammenhänge berücksichtigt, wurden 
Richtung und Größenordnung gesamt-
wirtschaftlicher Wirkungen unterschiedli-
cher Finanzierungsalternativen ana  ly  siert, 
insbesondere im Hinblick auf Beschäfti-
gung und Arbeitslosigkeit (vgl. Graphik).

(IAB-Kurzbericht 7/2004)
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Trotz einheitlicher institutioneller Rah-
menbedingungen fi nden sich in Deutsch-
land Regionen, die von einer tiefen 
Arbeitsmarktkrise betroffen sind, und 
andere, die nahezu Vollbeschäftigung 
aufweisen. Ziel der Forschungsarbeiten 
ist die Erklärung dieser regionaler Dispa-
ritäten und die Gewinnung von Erkennt-
nissen über die Funktionsweise regiona-
ler Arbeitsmärkte. Einen Schwerpunkt 
bildet die Untersuchung der regionalen 
Wirkungen der Arbeitsmarktpolitik.

Die interdisziplinäre theoretische Basis 
der Regionalforschung des IAB reicht da-
bei von klassischen Standorttheorien bis 
zur Neuen Regionalökonomie. Regionale 
Unterschiede werden mit quantitati-
ven und qualitativen Methoden kausal 
analysiert. Da die regionale Differenzie-
rung eine breite Informationsbasis bietet, 
wird die Gewinnung von allgemeinen 
Erkenntnissen über den Arbeitsmarkt 
erleichtert. Über künftige Entwicklungen 
werden Projektionen erstellt.

Adressaten der Forschungsarbeiten sind 
die wissenschaftliche und die allgemeine 
Öffentlichkeit, vor allem aber Entschei-
dungsträger in der BA und in anderen 
staatlichen Institutionen. 

Ein Schwerpunkt der Tätigkeit innerhalb 
des FB 5 ist die Koordination des regiona-
len Forschungsnetzes des IAB (vgl. „IAB 
Regional und Regionalbüro“, Seite 21).

Ausblick: Auch auf regionaler Ebene ste-
hen aktuell die Evaluation von Maßnah-
men zu SGB III und SGB II auf der Agen-
da. Untersuchungen zur Konzentration 
wirtschaftlicher Aktivität geben Auskunft 
über die Förderung sogenannter „Wachs-
tumspole“, z.B. in Ostdeutschland.

Forschungsbereich 5

Regionale Arbeitsmärkte

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

(v.l.n.r.):
Dr. Udo Brixy

Van Phan thi Hong
Dr. Katja Wolf

PD Dr. Uwe Blien
(Leitung)

Anette Haas

nicht im Bild:
Franziska Hirschenauer

Gerhard Krug
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Beschäftigungseffekte durch Grün-
dungen: Analysen zur Qualität und 
Persistenz der geschaffenen Arbeits-
plätze 

Das Problem: Junge Unternehmen 
werden vielfach als Speerspitze des 
unternehmerischen und technologischen 
Fortschritts gesehen. Arbeitsmarktpoli-
tisch wird die Zahl der durch Gründun-
gen geschaffenen Arbeitsplätze hervor-
gehoben. Qualitative Mängel solcher 
Arbeitsplätze sind in jüngerer Zeit kaum 
untersucht worden, obwohl ältere Studi-
en darauf hindeuten.

Unser Ansatz: Die Qualität von Arbeits-
plätzen, die durch die Gründung neuer 
Betriebe entstanden sind, wurde mit 
der von Stellen verglichen, die in älteren 
Betrieben im gleichen Zeitraum neu ge-
schaffen wurden. Dabei wurden wesent-
liche Kenngrößen wie Dauerhaftigkeit, 
benötigte Qualifi kation oder Entlohnung 
geprüft. Basis dafür war ein innovativer 
Datensatz des IAB, der sowohl Infor-
mationen über Betriebe als auch über 
Beschäftigte enthält.

Projektmitarbeiter: Dr. Udo Brixy (FB5), 
Dr. Susanne Kohaut (FB6) und Prof. Dr. 
Claus Schnabel (WISO der Universität 
Erlangen-Nürnberg)

Organisation des IAB-Kontaktsemi-
nars mit dem Lehrstuhl für Regional-
ökonomie der Universität Regens-
burg, Prof. Dr. Joachim Möller

Ziel: Das jährliche Kontaktseminar des 
IAB mit anderen wissenschaftlichen 
Einrichtungen dient dem Zweck, den 
gegenseitigen Austausch anzuregen und 
zu intensivieren. Im Berichtsjahr wurde 
es darüber hinaus als Weiterbildung kon-
zipiert, speziell für die neuen Mitarbeiter 
des regionalen Forschungsnetzwerks des 
IAB. 

Durchführung: Ein Schwerpunkt lag 
auf der Darstellung aktueller Entwicklun-
gen der „Neuen ökonomischen Geogra-
phie“. Diese Theorie vermag zu erklären, 
wie regionale Disparitäten entstehen. 
Einen weiteren Schwerpunkt bildeten 
die Möglichkeiten der Analyse regionaler 
Unternehmensnetzwerke. Deren gezielte 
Stärkung spielt schon länger eine große 
Rolle in der regionalen Wirtschaftspolitik.

Mehrkontenmodell 

(Beratungsprojekt für den Zentralbereich 
der BA „Produkte und Programme“) 

Das Problem: Die regionale Arbeits-
marktpolitik benötigt für Steuerungs-
zwecke konsistente Informationen. Mit 
dem Mehrkontenmodell (MKM) können 
Bestände und Ströme von Arbeitskräf-
ten auf regionalen Arbeitsmärkten – in 
Analogie zur Arbeitskräftegesamtrech-
nung des IAB – dargestellt und analysiert 
werden.

Unser Ansatz: Bei der Schätzung der 
Ströme wurde eine neue Methode (ana-
log zur Entropieoptimierung) in Zusam-
menarbeit mit der Universität Erlangen 
entwickelt. Die Bestände werden dabei 
nach Maßnahmen, Kundengruppen oder 
Branchen strukturiert.

Projektmitarbeiter: PD Dr. Uwe Blien, 
Annette Haas, Klara Kaufmann, 
Van Phan thi Hong und Thomas Rothe 
(IAB), Dr. Martina Johannsen, 
Dr. Alexandra Beck, Werner Beck, 
Matthias Gehricke, Johanna Rapp 
(BA-Zentrale) 

Highlights des Jahres im Forschungsbereich 5

Projekte
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Uwe Blien, Franziska Hirschenauer, 
Manfred Arendt, et al.

Typisierung von Bezirken der 
Agenturen für Arbeit 

In einer Projektgruppe der Bundesagen-
tur für Arbeit wurden zwei Systematiken

zur Typisierung von Agenturbezirken 
entwickelt, eine mit fünf und eine mit 
zwölf Typen. Der Ansatz mit fünf Typen 
ist für die Entwicklung von Strategien der 
Arbeitsmarktpolitik gedacht, der Ansatz 
mit 12 dient dem besseren Vergleich der 
Bezirke selbst (vgl. Karte). Die feinere 
Einteilung kann durch Zusammenfassung 
in die gröbere überführt werden.

Grundlage der Typisierung sind kausale 
Analysen zu den exogenen Determinan-
ten des Erfolgs von Arbeitsmarktpolitik. 
Ein innovativer methodischer Ansatz 
verschränkt dabei Regressions- mit Clus-
teranalysen.

Die Regionaltypen werden in der BA 
inzwischen für viele praktische Aufgaben 
der Arbeitsmarktpolitik, der dezentralen 
Steuerung und des Controlling verwen-
det. Jenseits des eher praktischen Ver-
wendungszwecks ist diese Klassifi kation 
auch von wissenschaftlichem Interesse. 
Denn auf dem Weg der Abstraktion wird 
die empirische Vielfalt regionaler Dispari-
täten auf einige wenige, aber aussagefä-
hige Typen reduziert.

(Zeitschrift für Arbeitsmarktforschung, 
Heft 2/2004)

Regionalisierte IAB-Beschäftigten-
stichprobe 1975-2001 verfügbar

Die Arbeiten an der anonymisierten 
regionalen IAB-Beschäftigtenstichpro-
be 1975-2001 wurden abgeschlossen. 
Unterstützt wurden sie von Prof. Lud-
wig-Mayerhofer (Universität Siegen) und 
fi nanziert durch das Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft (BMBW). 
Nun steht der Forschung eine wichtige 
Mikrodatenbasis zur Verfügung, mit der 
vielfältige regionale Fragen untersucht 
werden können. 

Die faktisch anonymisierten Versionen 
der IAB-Beschäftigtenstichprobe (IABS) 
können künftig über das Zentralarchiv für 
Empirische Sozialforschung, Universität 
zu Köln bezogen werden. Betreut werden 
die Kunden dabei vom Forschungsdaten-
zentrum (FDZ) der BA im IAB.

Forschungsergebnisse
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IAB Regional und Regionalbüro

Regionalbüro im IAB, 
Nürnberg
Stefan Fuchs (Leitung) 
Elke Amend 
Hannelore Brehm
Klara Kaufmann 
Heiko Latz
Dr. Johannes Ludsteck
Daniel Werner

in den Regionaldirektionen:
Baden-Württemberg 
Daniel Jahn
Dr. Rüdiger Wapler

Bayern  
Doris Baumann
Stefan Böhme
Lutz Eigenhüller
Dagmar Sima 

Berlin-Brandenburg 
Thomas Backes
Dr. Dieter Bogai
Doris Wiethölter 

Hessen  
Peter Schaade
Doris Waber  

Niedersachsen-Bremen 
Andrea Brück-Klingberg
Uwe Harten
Dr. Martin Wrobel
Katrin Pfeiffer 

Nord  
Oliver Kalpen
Dr. Annekatrin Niebuhr
Andrea Stöckmann 

Nordrhein-Westfalen 
Dr. Frank Bauer
Stephanie Wisniewski

Rheinland-Pfalz-Saarland 
N.N.  

Sachsen 
Philip Lenecke
Gisela Streller
Uwe Sujata
Antje Weyh

Sachsen-Anhalt-Thüringen
Dr. Ingrid Dietrich 
Birgit Fritzsche  

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte

Worin liegen die Ursachen regionaler
Unterschiede im Einkommen, in der 
Betroffenheit von Arbeitslosigkeit und 
damit auch den Lebensverhältnissen? 
Warum bestehen diese Unterschiede 
trotz massiver Transferleistungen in 
Deutschland fort? Warum entwickeln 
sich regionale Arbeitsmärkte in Deutsch-
land so unterschiedlich? 

Mit der Verabschiedung des Job-AQTIV-
Gesetzes wurde auch die Arbeitsmarkt-
politik in Deutschland stärker an regiona-
len Gegebenheiten orientiert. Gleichzeitig 
hat die Bundesagentur für Arbeit ihre 
Steuerungsprozesse weiter dezentrali-
siert. Um dem zusätzlichen Bedarf an 
wissenschaftlich fundierter Analyse und 
Beratung gerecht zu werden, wurde die 
Regionalforschung durch die Einrich-
tung eines regionalen Forschungsnetzes 
– „IAB Regional“ – gestärkt. Ziel von 
IAB Regional ist es, aus vergleichender 
Perspektive die regionalen Unterschiede 
wichtiger Kenngrößen für Wirtschaft und 
Arbeitsmarkt zu erklären und dabei lokale 
Besonderheiten zu erforschen. 

IAB Regional fußt auf den schon existie-
renden Forschungskapazitäten in den Re-

gionaldirektionen der Bundesagentur für 
Arbeit. Die Neuausrichtung und stärkere 
Vernetzung dieser Forschungseinheiten 
in IAB Regional stärkt die disziplinenüber-
greifende regionalwissenschaftliche Ana-
lyse und bietet gleichzeitig „Fühlungs-
vorteile“ vor Ort – bei der Interpretation 
von Ergebnissen wie bei der Entwicklung 
neuer Forschungsprojekte. 

Die wissenschaftliche Beratung der Regi-
onaldirektionen wird durch die gemein-
same länderübergreifende Zusammen-
arbeit im Forschungsnetz verbessert. Für 
die Koordination der Forschungseinheiten 
wurde das „Regionalbüro“ im IAB in 
Nürnberg eingerichtet, das seinerseits 
Teil des Forschungsbereichs „Regionale 
Arbeitsmärkte“ ist.

Ausblick: Die Forschungseinheiten von 
IAB Regional arbeiten eng mit den Regi-
onaldirektionen der BA zusammen. Sie 
beraten und beantworten Anfragen „vor 
Ort“. Der baldige Abschluss der Personal-
rekrutierung in allen Forschungseinheiten 
bildet dafür die Grundlage. Die Publikati-
on erster gemeinsamer Forschungsergeb-
nisse aus dem Projekt „VALA“ steht an.

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter
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Aufbau des regionalen Forschungs-
netzes 

Das Problem: Im August 2004 über-
nahm das IAB die Fach- und Dienst-
aufsicht über die Forschungsstellen der 
früheren Landesarbeitsämter. Damit war 
der Weg frei für eine neue Struktur: Die 
Forschungstätigkeit mit dem Schwer-
punkt auf disziplinenübergreifende, 
regionalwissenschaftliche Analysen sollte 

gestärkt, die Beratungsfunktion für die 
Regionaldirektionen verbessert werden. 
Gleichzeitig soll der Austausch und die 
Vernetzung aller Stellen intensiviert wer-
den, so dass eine überregional verglei-
chende Perspektive entstehen kann.   

Unser Ansatz: Die Neustrukturierung 
zog eine Reihe von Stellenbesetzun-
gen nach sich. Dabei wurde durch eine 
Kombination von Wirtschafts- und 
So zialwissenschaften ein interdisziplinä-
rer Ansatz gewählt. Außerdem wurde 
auf eine gute Mischung verschiedener 
methodischer Kenntnisse innerhalb der 
Teams geachtet. Darüber hinaus sollten 
die Personalauswahl gemeinsam mit den 
Regionaldirektionen getroffen und die 
regionalen Präferenzen der Bewerberin-
nen und Bewerber berücksichtigt wer-
den. Zum Jahresende waren bereits gut 
90 Prozent der Stellen besetzt. Mit dem 
Projekt VALA (s.u.) nahm das Forschungs-
netz schon bald seine konkrete Arbeit 
auf. Dabei haben sich erste Formen der 
Kooperation, der Kommunikation und 
der Vernetzung herausgebildet. 

Projektmitarbeiter: PD Dr. Uwe Blien, 
Regionalbüro und IAB Regional

Vergleichende Analyse der Länder-
arbeitsmärkte (VALA) 

Das Problem: Regionale Unterschiede 
treten bekanntermaßen zwischen Ost 
und West, zwischen Nord und Süd auf, 
aber auch innerhalb der verschiedenen 
Landesteile. Im Widerspruch zur traditi-
onellen Arbeitsmarkttheorie halten sich 
diese Unterschiede hartnäckig. Die dort 
vorhergesagte Konvergenz der regionalen 
Beschäftigungsentwicklung ist bislang 
jedenfalls nicht zu beobachten.

Die Karten zeigen die Wachstumsraten 
der Beschäftigung in West- und Ost-
deutschland auf Kreisebene. Dabei fällt 
z.B. auf, dass in dem ansonsten prospe-
rierenden Bayern die ehemaligen Grenz-
regionen im Nordosten mit einer deutlich 

Highlights des Jahres im regionalen Forschungsnetz

Projekte
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negativen Beschäftigungsentwicklung 
vom Trend abweichen. Auch innerhalb 
von Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen 
oder auch in Sachsen-Anhalt sind stark 
gegensätzliche regionale Entwicklungen 
zu beobachten. Offenkundig sind zudem 
die Beschäftigungsverluste der Ballungs-
räume, was besonders deutlich in den 
Stadtstaaten und im Ruhrgebiet zu 
sehen ist. 

Unser Ansatz: Basierend auf einem 
regionalen Panel aus der Beschäftigten-
historik des IAB wird mittels einer regres-
sionsanalytischen Shift-Share-Methode 
die Beschäftigungsentwicklung zwischen 
1993 und 2001 analysiert. Die Untersu-
chung setzt dabei auf Länder- wie auf 
Kreisebene an. Neben dem Einfl uss von 
Faktoren wie der Unternehmens-, Quali-
fi kations- und Lohnstruktur werden auch 
Effekte identifi ziert, die zeigen, in wel-
chen Regionen vorteilhafte oder nachtei-
lige Standortbedingungen vorherrschen. 
Die Ergebnisse werden vor dem Hinter-
grund ökonomischer und soziologischer 
Theorien erläutert und in den regionalen 
Kontext eingebettet.

Im Projekt arbeiten die verschiedenen 
Teams des Regionalen Forschungsnet-
zes Hand in Hand. Datenaufarbeitung, 
Schätzung des Modells sowie allgemei-
ne Analysen werden vom Regionalbüro 
übernommen. Die Interpretation der 
Ergebnisse obliegt den Teams von IAB 
Regional, die Fühlungsvorteile zu den 
einzelnen Regionen besitzen und damit 
auch viele Hintergrundinformationen, die 
zentral nicht verfügbar sind. Die Analysen 
werden im Netz überregional und inter-
disziplinär diskutiert und vertieft, was 
deren wissenschaftlicher und praktischer 
Qualität zugute kommt.

Projektmitarbeiter: PD Dr. Uwe Blien, 
Regionalbüro und IAB Regional
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Forschungsbereich 6 
Betriebe und Beschäftigung

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Der Forschungsbereich beschäftigt sich 
aus interdisziplinärer Perspektive mit der 
Beobachtung, Messung und Erklärung 
der betrieblichen Arbeitsnachfrage. 
Schwerpunkte bilden neben der allge-
meinen Beschäftigungsentwicklung die 
Aus- und Weiterbildung, die betriebliche 
Flexibilität, „Industrielle Beziehungen“, 
die Lohnpolitik sowie die Produktivitäts- 
und Innovationsforschung.

Die Untersuchungen des Forschungs-
bereichs sind mikroanalytisch fundiert. 
Zentrales Untersuchungsinstrument ist 
seit 1993 das IAB-Betriebspanel, eine 
repräsentative Befragung von Betrieben 
aller Branchen und Größenklassen. Die 
Verknüpfung des Panels mit Individualda-
ten, spezielle Befragungen in einzelnen 
Branchen sowie betriebliche Fallstudien 
bereichern den Forschungsansatz.

Mit diesen Erhebungen werden systema-
tisch Informationen über die Nachfra-
geseite des Arbeitsmarktes gewonnen, 
an denen in der Arbeitsverwaltung, der 
Arbeitsmarktforschung und in den Betrie-
ben großes Interesse besteht. Sie werden 
insbesondere zur Entscheidungsfi ndung 
von Politik, Tarifparteien und Verbänden 
genutzt. Die Analysen können auch hel-
fen, die Vermittlungs- und Beratungstä-
tigkeit der BA näher an der betrieblichen 
Realität zu orientieren und die betrieb-
liche Arbeitsmarktpolitik adressatenge-
recht zu gestalten.

Ausblick: Das Thema „Ältere“ wird aus 
der betrieblichen Perspektive erneut zu 
beleuchten, die Wirkung von Reorgani-
sationsprozessen auf Löhne und Beschäf-
tigung zu analysieren sein. Bildungspoli-
tisch wird das Engagement der Betriebe 
in Aus- und Weiterbildung weiter von 
Interesse sein. 

sitzend (v.l.n.r.):
Dr. Ute Leber

Dr. Susanne Kohaut
Iris Möller

PD Dr. Lutz Bellmann 
(Leitung)

Tilo Gewiese
Viktoria Nußbeck

stehend ( v.l.n.r.):
Dr. Markus Promberger

Julia Lewerenz
Barbara Schwengler

Peter Ellguth
Dr. Matthias Plicht

nicht im Bild:
Silke Hartung
Andre Pahnke
Stefan Theuer

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter
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Highlights des Jahres im Forschungsbereich 6
Beschäftigungseffekte von Grün-
dungen: Analysen zur Qualität und 
Persistenz der geschaffenen Arbeits-
plätze (DFG-gefördert) 

Das Problem: Obwohl junge Unter-
nehmen als Hoffnungsträger bei der 
Schaffung neuer Arbeitsplätze gese-
hen werden, ist über die Qualität ihrer 
Arbeitsplätze bislang wenig bekannt. Die 
genaue Kenntnis der Struktur und Quali-
tät der geschaffenen Stellen wäre jedoch 
wichtig, um ihre volkswirtschaftliche Be-
deutung abschätzen zu können. Ursache 
für diese Forschungslücke ist wohl auch 
das Fehlen geeigneter Daten. 

Unser Ansatz: Durch die Verknüpfung 
der Daten des IAB-Betriebspanels mit 
der Beschäftigtenstatistik (LIAB) sollen in 
diesem Projekt zentrale Qualitätsaspekte 
der geschaffenen Arbeitsplätze – wie die 
Dauerhaftigkeit, die Entlohnung und die 
Arbeitsbedingungen – näher betrachtet 
werden. Dazu kann die Gründungsko-
horte von 1997 bis 2001 verfolgt und in 
ihrer Entwicklung mit der von etablierten 
Betrieben verglichen werden. 

Unter Verwendung eines kombinierten 
Firmen-Beschäftigten-Datensatzes (LIAB) 
für Deutschland konnte die Arbeits-
kräftefl uktuation und die Lohnsetzung 
in der Kohorte von neu gegründeten Be-
trieben von 1997 bis 2001 analysiert und 
mit älteren Betrieben verglichen werden.

Projektmitarbeiter: Dr. Udo Brixy und 
Dr. Susanne Kohaut (IAB), Prof. Dr. Claus 
Schnabel und Dr. Markus Heckmann 
(Universität Erlangen-Nürnberg)

Leiharbeit im Betrieb. Strukturen, 
Kontexte und Handhabung einer 
atypischen Beschäftigungsform

Das Problem: Sowohl die Betriebe, die 
Leiharbeit einsetzen als auch die Verleih-
fi rmen waren bislang kaum Gegenstand 
systematischer Forschung. Die wenigen 
ernstzunehmenden betriebsbezogenen 
Studien liegen bereits Jahrzehnte zurück. 

Unser Ansatz: Dies soll sich durch eine 
zweistufi ge Erhebung aus 80 qualitati-
ven Betriebsfallstudien und einer reprä-
sentativen Managementbefragung im 
Rahmen des IAB-Betriebspanels ändern. 
Das Projekt nimmt dabei – neben der 
Darstellung von Basiszahlen und Entwick-
lungstrends – vor allem den Kontext be-
trieblicher Flexibilisierungsstrategien und 
arbeitspolitischer Motivkonstellationen, 
Arbeitsumwelten von Leiharbeitern und 
Verschiebungen betrieblicher Beschäfti-
gungsstrukturen in den Blick. 

Ein weiterer wichtiger Fokus sind die Ver-
änderungen, die die Neuregulierung der 
Leiharbeit im Rahmen der SGB III-Refor-
men von 2003/2004 ausgelöst haben. 

Das Projekt wird von der Hans-Böck-
ler-Stiftung gefördert, es befi ndet sich 
gegenwärtig in der Abschlussphase. Im 
qualitativen Projektteil kooperiert das 
IAB mit dem Institut für Soziologie der 
Universität Erlangen-Nürnberg.

Projektmitarbeiter: PD Dr. Lutz Bellmann, 
Dr. Markus Promberger, Carolin Freier, 
Birgit Schulte und Stefan Theuer (IAB), 
Christoph Dreher, Frank Sowa, Simon 
Schramm und Prof. Dr. Gert Schmidt 
(Universität Erlangen-Nürnberg)

Projekte
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Udo Brixy, Susanne Kohaut,
Claus Schnabel

How fast do newly founded fi rms 
mature? Empirical analyses on job 
quality in start-ups 

Aus dem Projekt „Beschäftigungseffekte 
von Gründungen: Analysen zur Qualität 
und Persistenz der geschaffenen Arbeits-
plätze“ konnten bereits erste Ergebnisse 
auf der Internet-Seite des IAB vorgestellt 
werden. Es zeigt sich empirisch, dass 
Neugründungen eine tendenziell höhe-
re Arbeitskräftefl uktuation aufweisen. 
Überdies liegen die Tarifbindungsquoten 
und die Löhne in Neugründungen unter 
denen in vergleichbaren Betrieben. 

In Zeitablauf ist jedoch zu beobachten, 
dass mit der Reifung der Betriebe sowohl 
die Fluktuation als auch das Lohndifferen-
zial zurückgehen und schließlich insignifi -
kant werden. Die Ergebnisse implizieren, 
dass es nur ein paar Jahre dauert, bis ein 
neues Unternehmen zu einem bestehen-
den wird.

(IAB-DiscussionPaper Nr. 2/2005)

Peter Ellguth, Susanne Kohaut 

Tarifbindung und betriebliche 
Mitbestimmung

Die Arbeitsbeziehungen und das Lohn-
fi ndungssystem in Deutschland stehen 
seit einiger Zeit heftig in der Diskussion. 
Während sich einerseits die Meldungen 
häufen, dass immer mehr Unternehmen 
Flächentarifverträgen den Rücken kehren, 
wird andererseits eine Stärkung der 
Betriebsautonomie gefordert. Informati-
onen dazu, welche Bedeutung beiden Ar-
ten der Interessenvertretung tatsächlich 
zukommt und wie das Zusammenspiel 
zwischen ihnen aussieht, stellt das IAB-
Betriebspanel zur Verfügung.

Auswertungen dieser Daten ergeben seit 
Mitte der 90er Jahre eine deutlich rück-
läufi ge Tendenz der Flächentarifbindung 
in West- wie vor allem in Ostdeutsch-
land (vgl. Graphik). Dieser Abwärtstrend 
scheint aber in jüngster Zeit gebrochen 
zu sein. Im Unterschied dazu kann von 
einer Erosion der quantitativen Basis der 
betrieblichen Mitbestimmung in diesem 
Zeitraum nicht die Rede sein, lassen die 
Ergebnisse des IAB-Betriebspanels doch 
eine weitgehende Stabilität erkennen.

Betrachtet man das Zusammenspiel von 
Tarifbindung und betrieblicher Mitbe-
stimmung, zeigt sich, dass nur eine kleine 
Minderheit der Betriebe zur Kernzone des 
Systems der industriellen Beziehungen 
gehört, in der sowohl ein Flächentarif-
vertrag als auch betriebliche Interessen-
vertretungen existieren. Dagegen bilden 
sowohl in West- wie auch in Ostdeutsch-
land die Betriebe ohne jegliche gesetzlich 
legitimierte Interessenvertretung – die so 
genannten weißen Flecken in der Tarif- 
und Mitbestimmungslandschaft – die bei 
weitem größte Gruppe. Allerdings ergibt 
sich in einer auf Personen bezogenen Per-
spektive ein weit weniger dramatisches 
Bild. Von den Beschäftigten in der Privat-
wirtschaft arbeitet immerhin jeder Dritte 
im Westen und jeder Fünfte im Osten in 
Betrieben, die zur Kernzone des dualen 

Forschungsergebnisse
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Systems gehören. Im Vergleich zum Vor-
jahr ergeben sich dabei so gut wie keine 
Unterschiede, was den Eindruck einer 
auch für die Tarifbindung zuletzt stabilen 
Entwicklung bestätigt.

(WSI-Mitteilungen 8/2004) 

Silke Hartung, Ute Leber

Betriebliche Ausbildung und 
wirtschaftliche Lage

Die Situation auf dem deutschen Aus-
bildungsmarkt spitzt sich seit einigen 
Jahren zu. Eine Ursache für den Man-
gel an Ausbildungsplätzen wird in den 
derzeitig schwierigen konjunkturellen 
Bedingungen gesehen. Ob die wirtschaft-
liche Lage tatsächlich in einem Zusam-
menhang zur betrieblichen Entscheidung 
für oder gegen Aktivitäten im Bereich der 
Ausbildung steht, wurde mit den Daten 
des IAB-Betriebspanels untersucht. Dabei 
wurde neben der Beteiligung der Betriebe 
an der Ausbildung auch die Übernahme 
von Ausbildungsabsolventen betrachtet
(vgl. Graphik).

Die Ergebnisse zeigen, dass die wirt-
schaftliche Situation der Betriebe nicht 
in jedem Fall das Ausbildungsverhalten 
beeinfl usst. Betriebliche Entscheidungen 
für oder gegen die Beteiligung an Ausbil-
dung hängen auch von anderen Faktoren 
als den kurzfristigen Markterfordernissen 
ab. Vorliegende Befunde aus dem IAB-
Betriebspanel deuten daraufhin, dass 
dabei neben „harten“ Faktoren, die sich 
messbar in betriebswirtschaftlichen Rah-
menbedingungen niederschlagen, auch 
„weiche“ Faktoren wie die Ausbildungs-
tradition eine wichtige Rolle spielen.

(in: E. Krekel/G. Walden (Hrsg.), Zukunft 
der Berufsausbildung in Deutschland: 
Empirische Untersuchungen und Schluss-
folgerungen, Bonn 2004)

Markus Promberger u.a.

Leiharbeit im Betrieb

Erste Auswertungen aus dem Projekt 
„Leiharbeit im Betrieb. Strukturen, Kon-
texte und Handhabung einer atypischen 
Beschäftigungsform“ zeigen schon einige 
interessante Ergebnisse: Nach – auch 
konjunkturbedingten – Stagnationsten-
denzen wächst der Einsatz von Leiharbeit 
in den Betrieben der deutschen Wirt-
schaft 2004 wieder an, so dass nunmehr 
zwischen 2 und 3 Prozent aller Betriebe 
Leiharbeit einsetzen, bei Großbetrieben 
jedoch deutlich mehr. 

Leiharbeit spielt nach wie vor eine eher 
nachrangige Rolle in den Flexibilisierungs-
konzepten der meisten Betriebe: niedrige 
Leiharbeiterzahlen, geringes Qualifi kati-
onsniveau und kurze Einsatzdauern do-
minieren. Lediglich eine kleine Minderheit 
der Betriebe, die Leiharbeit einsetzen, 
nutzt das Instrument extensiv. 

Leiharbeit breitet sich zögerlich in den 
Bereich der gering qualifi zierten Dienst-
leistungsarbeit aus, auf dem Segment der 
hoch qualifi zierten Tätigkeiten operieren 
auch heute nur wenige hoch spezialisier-
te Anbieter. Weitere interessante Befunde 
zeichnen sich ab, über sie wird im Laufe 
des Jahres 2005 zu berichten sein.
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Forschungsbereich 7 
Bildung und Beschäftigung,
Lebensverläufe

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte

Kern des Forschungsbereichs bilden Unter-
suchungen zu Bildung und Beschäftigung 
sowie zu deren wechselseitigen Bezügen 
im Lebensverlauf. „Bildung“ umfasst 
dabei allgemein bildende wie berufl iche 
Ausbildungsgänge, die Erstausbildung 
wie die Weiterbildung. Neben den Ver-
wertungschancen zertifi zierter Abschlüsse 
gewinnen nicht zertifi zierte Qualifi kations-
komponenten an Bedeutung.

Die Verlaufsperspektive verknüpft Bil dungs- 
und Erwerbsphasen und verdeutlicht deren 
wechselseitige Verschränkung. Neben der 
Betrachtung konkreter Übergänge zwi-
schen Bildung, Erwerbstätigkeit, Arbeitslo-
sigkeit und Nichterwerbstätigkeit gilt das 
Augenmerk der Konstitution gruppenspezi-
fi scher Erwerbsverläufe. Wie wirken darauf 
z.B. der demografi sche Wandel oder 
gesamtwirtschaftliche und betriebliche Ein-
fl ussfaktoren? Was ergibt sich aus arbeits-
organisatorischen, status- und tätigkeits-
spezifi schen Änderungen? Welche Effekte 
sind von bildungspolitischen oder arbeits-
marktpolitischen Reformen zu erwarten? 

Auf all diese Fragen soll die Forschung zu 
Übergängen und Lebensverläufen differen-
zierte Antworten geben. 

In nahezu allen Dimensionen sind dabei 
geschlechtsspezifi sche Besonderheiten zu 
beachten und im Zuge der Gender-For-
schung des IAB zu bearbeiten.

Spezielle Studien beschäftigen sich mit 
Übergängen und Lebensverläufen von 
gering Qualifi zierten, Migranten oder 
Schwerbehinderten. Dabei sind die Über-
gänge von der Schule in Ausbildung und 
Beschäftigung sowie die ersten Erwerbsjah-
re von besonderem Interesse. 

Untersuchungen auf der Mikroebene wer-
den ergänzt um Analysen und Szenarien 
zur Entwicklung des Qualifi kationsange-
bots und Qualifi kationsbedarfs auf aggre-
gierter Ebene.

Ausblick: Die Lebensläufe arbeitsloser 
Jugendlicher werden sich nun mit den 
Daten von Längsschnitterhebungen ebenso 
analysieren lassen wie die Wirkungen des 
Jugendsofortprogramms.

vorne (v.l.n.r.):
Sandra Popp

Dr. Corinna Kleinert

sitzend (v.l.n.r.):
Gerhard Engelbrech

Franziska Schreyer
Hannelore Klotz
Maria Jungkunst

Wolfgang Biersack

stehend (v.l.n.r.):
Angela Rauch

Markus Hummel
Erika Schmotzer

Dr. Hans Dietrich
(Leitung)

Johanna Dornette
Dr. Peter Kupka

Alexander Reinberg
Rudolf Böhm

Lothar Troll 

nicht im Bild:
Petra Beckmann
Dr. Marita Jacob

Dr. Hannelore Plicht

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter
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Kompetenzen, Qualifi kationen und 
Erwerbsverläufe

Das Problem: In der sozialwissenschaft-
lichen Forschung zum Zusammenhang 
von Bildung und Erwerbsverlauf bildeten 
bisher Abschlüsse und Noten zentrale Er-
klärungsfaktoren. Weitgehend ungeklärt 
ist jedoch, welche Kompetenzen sich hin-
ter diesen Zertifi katen verbergen. Bildung 
ist hier noch immer eine „black box“.

Unser Ansatz: Ziel ist, die wechsel-
seitigen Bezüge von Kompetenzen und 
Qualifi kationen einerseits und Erwerbs-
verläufen andererseits in einer Längs-
schnittperspektive zu untersuchen. Zu 
diesem Zweck wird eine standardisierte 
mehrjährige Wiederholungsbefragung 
abhängiger Erwerbspersonen vorberei-
tet. 2004 wurden die konzeptionellen 
Grundlagen für das Projekt gelegt und 
eine Vorstudie zur Anwendbarkeit stan-
dardisierter Leistungstests für sprachliche 
und mathematische Grundkompetenzen 
durchgeführt.

Projektmitarbeiter: Dr. Hans Dietrich, 
Dr. Marita Jacob, Dr. Corinna Kleinert, 
Sandra Popp

Mehrfachbefragung von Teilneh-
mern am Sofortprogramm der 
Bundesregierung zum Abbau der 
Jugendarbeitslosigkeit 

Das Problem: Empirisch belastbare Stu-
dien zur Maßnahmeteilnahme Jugendli-
cher bilden nach wie vor die Ausnahme. 
Mit dem Projekt werden systematisch 
Fragen des Maßnahmezugangs, der 
Maßnahmeteilnahme und des Übergangs 
in Bildung und Beschäftigung bearbeitet. 
Voraussetzung dazu ist die Erstellung 
einer längsschnittorientierten Daten-
grundlage.

Unser Ansatz: Die Mehrfachbefragung 
von insgesamt 9.000 Jugendlichen, die in 
den Jahren 1999 und 2000 in Maßnah-
men des Sofortprogramms der Bundes-
regierung zum Abbau der Jugendarbeits-
losigkeit (JUMP) eingetreten sind, wurde 
abgeschlossen. Die umfangreichen Arbei-

ten der Datenfusion von drei Befragungs-
wellen, die Edition und Aufbereitung der 
querschnitt- und längsschnittbezogenen 
Daten sowie die Zuspielung von Prozess-
daten der BA wurden begonnen. 

Projektmitarbeiter: Dr. Hans Dietrich, 
Rudolf Böhm, Johanna Dornette, 
Dr. Marita Jacob

Übergänge aus Arbeitslosigkeit 
– eine Mehrfachbefragung arbeits-
loser Jugendlicher

Das Problem: Empirische Befunde zur 
Wirkung, die die Erfahrung mit Arbeits-
losigkeit im Jugendalter auf den weiteren 
Erwerbsverlauf hat, fehlen weitgehend. 
Welche Wege nehmen Jugendliche aus 
der Arbeitslosigkeit und welche Folgen 
haben die unterschiedliche Dauer und 
Häufi gkeit von Arbeitslosigkeitsphasen im 
weiteren Lebensverlauf? 

Unser Ansatz: Die Längsschnittda-
ten der ersten zwei Befragungswellen 
(1999/2000 sowie 2001) wurden in 
eine analysefähige Struktur gebracht. 
Auf dieser Basis wurden Analysen zum 
Übergang aus Arbeitslosigkeit in Bildung, 
Beschäftigung und Maßnahmeteilnah-
me durchgeführt. Weiterhin wurde eine 
dritte Befragungswelle fünf Jahre nach 
registrierter Arbeitslosigkeit realisiert.

Projektmitarbeiter: Dr. Hans Dietrich, 
Dr. Corinna Kleinert

Die Beschäftigung schwerbehinder-
ter Menschen

Das Problem: Die (Wieder-)Eingliede-
rungschancen Schwerbehinderter auf 
dem Arbeitsmarkt sind ungünstig. Die Er-
werbsquote dieser Gruppe liegt unter der 
allgemeinen Quote, die entsprechende 
Arbeitslosenquote hingegen deutlich da-
rüber. Nach wie vor gibt es nur begrenzte 
Informationen darüber, welche Betriebe 
schwerbehinderte Menschen beschäfti-
gen. Dies lag bislang auch daran, dass 
eine geeignete Datengrundlage für die 
Forschung nicht zur Verfügung stand.

Highlights des Jahres im Forschungsbereich 7

Projekte
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Unser Ansatz: Erstmals wurden nun 
Betriebspaneldaten mit Betriebsdaten 
verknüpft, die im Rahmen der Aus-
gleichsabgabe für Schwerbehinderte er-
hoben werden. Der fusionierte Datensatz 
enthält von 1999 bis 2002 für Unter-
nehmen mit 20 und mehr Arbeitsplätzen 

systematische Informationen über die 
Beschäftigung Schwerbehinderter. Er 
bildet künftig eine gute Grundlage für 
betriebsbezogene Analysen auf diesem 
Forschungsfeld.

Projektmitarbeiterin: Angela Rauch

Hans Dietrich, Susanne Koch, 
Michael  Stops

Lehrstellenkrise: Ausbildung 
muss sich lohnen – auch für die 
Betriebe 

Warum bleibt das Angebot an betrieb-
lichen Ausbildungsplätzen immer mehr 
hinter der Nachfrage zurück? Welche 
Lösungsansätze gibt es für die Krise am 
Ausbildungsmarkt? Eine Antwort könnte 
darin liegen, dass Betriebe deshalb nicht 
ausbilden, weil die Kosten zu hoch und 
die erwarteten Erträge zu niedrig sind.

Die Idee einer Ausbildungsabgabe 
versucht nun, dem Mangel an Ausbil-
dungsplätzen durch Veränderungen 
der relativen Kosten der Ausbildung zu 
begegnen. Sie weist jedoch konstrukti-
onsbedingte Mängel auf, die einen Erfolg 
in Frage stellen. 

Lösungsansätze sind deshalb vor allem 
auf der Ertragsseite der Ausbildung zu 
suchen. So könnten wirtschaftspolitische 
Maßnahmen die Erträge der Unterneh-
men stabilisieren und die Ausbildungsbe-
reitschaft erhöhen. Langfristig lässt sich 
die vorwiegend durch den Strukturwan-
del bedingte Krise am Ausbildungsmarkt 
aber nur beheben, wenn das duale 
System grundlegend reformiert wird. 

(IAB-Kurzbericht 6/2004)

Marita Jacob

Bildungspolitik: Hält „doppelt 
gemoppelt“ wirklich besser? 

Die Übergänge in Ausbildung und 
Arbeitsmarkt gestalten sich zunehmend 
schwieriger, und das Phänomen der 
Mehrfachausbildung tritt immer häufi -
ger auf (vgl. Graphik). Datenquelle für 
die Untersuchung sind die retrospek-
tiven Längsschnittdaten des Projektes 
„Ausbildungs- und Berufsverläufe der 
Geburtskohorten 1964 und 1971 in 
Westdeutschland“, das vom Max-Planck-
Institut für Bildungsforschung in Koope-
ration mit dem IAB durchgeführt wird. 

Es zeigt sich, dass Zweitausbildungen zu 
einem großen Teil berufsnahe Höherqua-
lifi zierungen sind, so dass man eher von 
zielgerichteten „Ausbildungskarrieren“ 
als von regellosen „Ausbildungscollagen“ 
sprechen kann. Diese Mehrfachausbil-
dungen verstärken bereits vorhandene 
Unterschiede in der Bildungsgeschichte, 
der sozialen Herkunft oder dem Ge-
schlecht. Gleichwohl kann eine Diffe-

Forschungsergebnisse
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renzierung des Bildungssystems auch 
individuellen Wünschen besser gerecht 
werden. Damit deren Möglichkeiten 
chancengleich wahrgenommen werden 
können, müssen für die mehrstufi gen 
Ausbildungswege entsprechende Rege-
lungen, Anreize und Unterstützungen 
entwickelt werden.

(IAB-Kurzbericht 16/2004)

Hans Dietrich, Corinna Kleinert 

Aus- und Weiterbildungen im Pfl ege-
bereich. Eine Analyse des Eingliede-
rungsprozesses in Erwerbstätigkeit 

In den letzten Jahren sind von der BA 
FbW-Maßnahmen im Pfl egebereich in 
großem Umfang gefördert worden. 
Auf der Basis monatsgenauer prozess-
produzierter Daten der BA für Anfang 
2000 bis Ende 2003 wurden der Ein-
gliederungsprozess dieser Gruppe in 
die Erwerbstätigkeit (vgl. Graphik) und 
die Bedingungen für eine erfolgreiche 
Arbeitsmarktintegration analysiert.

Die Eingliederungsquoten für diesen Per-
sonenkreis sind deutlich höher als für Teil-
nehmer an FbW-Maßnahmen insgesamt. 
Den meisten gelingt es relativ schnell, 
Beschäftigung im ersten Arbeitsmarkt zu 
fi nden. Ein Großteil davon fi ndet Arbeits-
stellen im erlernten Beruf und behält 
die Beschäftigung über längere Zeit bei. 
Dennoch variieren die Arbeitsmarktchan-
cen mit den einzelnen Pfl egeberufen, 
wobei eine Weiterbildung im Bereich der 
Altenpfl ege die höchste Beschäftigungs-
wahrscheinlichkeit eröffnet. 

(IAB-Forschungsbericht 11/2005)

Hans Dietrich, Corinna Kleinert

Wiederbeschäftigung – aber in
welcher Art von Tätigkeit? 
Beschäftigungsperspektiven 
junger Arbeitsloser.

Das vorrangige Ziel der Arbeitsmarktre-
formen der letzten Jahre bestand in 
einer Aktivierung der Arbeitslosen und 
der schnellen Integration in den ersten 
Arbeitsmarkt. Wenige Informationen lie-

gen gerade für junge Arbeitslose darüber 
vor, in welchem Umfang reguläre bzw. 
atypische Beschäftigungsverhältnisse 
aufgenommen werden, welche Faktoren 
zu welcher Entscheidung beitragen und 
welche Folgen diese Entscheidung für die 
weitere Erwerbskarriere hat. Diese Fragen 
werden mit Daten des Projekts „Über-
gänge aus Arbeitslosigkeit“ analysiert.

Steigt die Dauer der Arbeitslosigkeit, neh-
men Übergänge in niedrig entlohnte Jobs 
und in Beschäftigungsmaßnahmen zu. 
Atypische Beschäftigung ermöglicht viel-
fach den ersten Eintritt in Beschäftigung. 
Doch nicht immer gelingt der Übergang 
von atypischer in reguläre Beschäftigung. 
Vielmehr besteht die Gefahr einer Verfes-
tigung von Erwerbskarrieren außerhalb 
regulärer Beschäftigung. 

(Vortrag auf dem Kongress der Deut-
schen Gesellschaft für Soziologie, 
München, 6.10.2004)
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Das Kompetenzzentrum entwickelt und 
adaptiert statistische und ökonomet-
rische Methoden, um die Qualität der 
Massendaten der BA sowie der eigenen 
Umfragen zu verbessern und ihren Nut-
zen zu erhöhen.

Die vertieften Kenntnisse über Entste-
hungsprozesse von Daten werden für 
die adäquate statistische Abbildung und 
Modellierung der Arbeitsmarktprozesse 
genutzt. Neue Datenquellen werden für 
die Forschung erschlossen und exempla-
risch ausgewertet. Durch Verknüpfung 
und Ergänzung der Datenquellen wird ihr 
Analysepotenzial erweitert. 

Das Kompetenzzentrum schafft damit 
datentechnische und methodische 
Grundlagen für die Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung und berät die For-
schungsbereiche des IAB und andere 
Organisationseinheiten der BA. Hierzu 
führt es Veranstaltungen und Projekte 
durch und kooperiert mit namhaften 
Wissenschaftlern.

Das Kompetenzzentrum fördert somit 
die Qualität empirischer Arbeitsmarkt-
analysen, erschließt aber auch neue 
Forschungsfelder und entdeckt Zusam-
menhänge in den Arbeitsmarktprozessen 
und den Wirkungen politischer Interven-
tionen.

Im Kompetenzzentrum für Empirische 
Methoden werden deshalb sehr un-
terschiedliche Projekte bearbeitet: Die 
Spannweite reicht von der singulären 
sowie instrumenteübergreifenden Evalu-
ation von Beschäftigungswirkungen auf 
individueller Ebene, über Umschätzun-
gen, die Ergänzung fehlender Daten in 
den hauseigenen Erhebungen, Produkti-
vitätsschätzungen, Analysen von Lohn-
ungleichheiten bis hin zur Berechnung 
der Mengengerüste für Alg II.

Ausblick: Neben ersten konkreten Ergeb-
nissen von Umschätzungen werden vor 
allem Erfolge bei der Entwicklung neuer 
Profi ling-Instrumente erwartet. Auch bei 
der Analyse von Lohnungleichheiten ist 
mit Fortschritten zu rechnen. 

Kompetenzzentrum
Empirische Methoden (KEM)

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
 

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

(v.l.n.r.):
Kerstin Blos

Karoline Wießner
PD Dr. Susanne Rässler 

(Leitung)
Heinz Gommlich

Stefan Bender

nicht im Bild:
Mark Josenhans
Helmut Rudolph

Dr. Hermann Gartner
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KEM hat diverse bereichsübergreifende 
und internationale Projekte im Laufe sei-
ner eigenen Konstituierung in die Wege 
geleitet. 

Dazu gehört beispielsweise die für Evalu-
ationszwecke wichtige Umschätzung von 
Daten auf Arbeitsagentur-Bezirks ebene 
und Kreisebene, die in Kooperation mit 
der Harvard University und der University 
of California durchgeführt wird, oder die 
Umschätzung von Wirtschaftszweigen.

Das übergreifende Forschungsprojekt 
„TrEffeR“ (Treatment Effect and Pre-
diction) ist von großer Wichtigkeit für 
die BA und viele Bereiche des Instituts. 
Partner ist Prof. Rubin (Harvard Univer-
sity), der einen methodischen Rahmen 
für die Analyse von kausalen Effekten in 
Beobachtungsstudien entwickelt hat. Die 
Kernaufgabe besteht in der Entwicklung 
eines Systems, das die Beratereinschät-
zung in den Kundenzentren der Bundes-
agentur für Arbeit unterstützt und indivi-
duelle Prognosen über den potenziellen 
Verlauf der Arbeitslosigkeitsdauern ohne 
und mit dem Einsatz von Instrumenten 
erlaubt.

Davon unabhängige Profi ling-Analysen 
unterstützen den Erkenntnisgewinn. Die 
Wirkung einzelner Instrumente wird in 
Evaluationsprojekten untersucht, die 
gemeinsam mit den Universitäten 
St. Gallen (Prof. Lechner) und Frankfurt 
(Prof. Fitzenberger) durchgeführt werden. 
Daraus liegen mittlerweile erste deskrip-
tive Analysen zu FbW und vertiefende 
Ergebnisse zu FuU vor.

Der Auftrag des BMWA zur Erstellung 
von Mengengerüsten für Hilfebedürftige 
nach SGB II wurde abgeschlossen und 
für organisatorische Vorbereitungen der 
Hartz-IV-Reform zur Verfügung gestellt. 
Der im Projekt entwickelte Problemdruck-
Indikator wurde zur Verteilung der Haus-
haltsmittel 2005 eingesetzt. KEM wurde 
außerdem vom BMWA mit einer Simula-
tion zu den Kostenstrukturen bedürftiger 
Alhi-Haushalte bei Einführung des SGB II 
beauftragt. 

Die wegen Antwortverweigerung fehlen-
den Werte im IAB-Betriebspanel wur-
den mittlerweile in den letzten beiden 
Befragungswellen ergänzt. Insbesondere 
werden derzeit mit Frontierfunktionen 
Produktivitätsunterschiede zwischen ost- 
und westdeutschen Firmen untersucht. 
Entsprechende Analysen erfolgen in 
einem längerfristig angelegten Koopera-
tionsprojekt mit PD Dr. Uwe Jensen von 
der Universität Kiel. 

Ein weiteres häufi ges Problem – mit 
dem man bei Untersuchungen mit der 
Beschäftigtenstichprobe konfrontiert ist 
– besteht darin, dass die Einkommen 
der Beschäftigten nur bis zur Beitrags-
bemessungsgrenze gemeldet werden. 
Die Daten sind daher ab dieser Grenze 
„zensiert“. Um die Analysemöglichkeiten 
zu erhöhen, sind diese zensierten Löhne 
mehrfach ergänzt worden und stehen 
nun für erste Auswertungen zur Verfü-
gung.

Highlights des Jahres im KEM
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Forschungsdatenzentrum (FDZ)

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
 Die Bundesagentur für Arbeit gehört zu 
den wichtigsten Produzenten von sta-
tistischen Daten über den Arbeitsmarkt 
und die wirtschaftliche Entwicklung in 
Deutschland. Diese Daten werden nicht 
nur vom IAB für Forschungszwecke 
verwendet; auch externe Wissenschaftler 
greifen zunehmend darauf zurück. 

Um den Zugang zu den Daten der BA 
und des IAB für externe Wissenschaftler 
zu eröffnen und auszubauen wurde das 
Forschungsdatenzentrum der BA im IAB 
eingerichtet. Dieses Pilotprojekt wird zwi-
schen April 2004 und November 2006 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung gefördert, ergänzt durch 
Eigenmittel der BA. 

Die zentralen Aufgaben des Projekts be-
stehen in der Entwicklung transparenter 
und standardisierter Zugangsregelungen 
unter Einhaltung der geltenden Daten-
schutzbestimmungen, der Durchführung 
von Datenaufbereitungen, -aktualisierun-
gen und -prüfungen, der genauen und 
umfassenden Dokumentation der bereit-
gestellten Daten unter Berücksichtigung 

datensicherheitsrechtlicher Aspekte, der 
individuellen Beratung zu Datenzugang, 
Datenhandling und den Analysemöglich-
keiten sowie der Beratung zu Reichweite 
und Gültigkeit der Daten. Die Anfragen 
externer Forscher und Forscherinnen 
werden nach dem Prinzip der Gleichbe-
handlung bearbeitet, die Bereitstellung 
der Daten erfolgt sukzessive. 

Voraussetzung für den Zugang zu den 
Daten des FDZ ist, dass es sich um 
Forschungsfragen aus dem Bereich der 
Sozialversicherung bzw. der Arbeits-
markt- und Berufsforschung handelt. 
Grundsatz des FDZ ist es, den Interes-
sen der Forschung bei größtmöglichem 
Schutz der Daten entgegenzukommen. 
Durch Musterverträge und die Entwick-
lung von standardisierten Datenmodellen 
wird für eine schnelle Bearbeitung der 
Anfragen gesorgt.

Ausblick: Der Datenzugang für die ex-
terne Forschung soll verbreitert, Gastauf-
enthalte sollen gefördert, Nutzer befragt 
und noch besser bedient werden. 

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

vorne (v.l.n.r.):
Dana Müller

Dr. Annette Kohlmann
(Leitung)

Dr. Christina Wübbeke
Alexandra Schmucker

dahinter (v.l.n.r.):
Peter Jacobebbinghaus

Agnes Dundler
Dagmar Herrlinger

Stefan Seth

nicht im Bild:
Holger Alda

Silke Östreicher
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Im ersten Jahr seines Bestehens lag der 
Tätigkeitsschwerpunkt des Forschungsda-
tenzentrums auf konzeptionellen Arbei-
ten. Vor allem musste eine funktionsfä-
hige Organisation geschaffen werden. 
Neben der Personalrekrutierung, die im 
November abgeschlossen war, wurden 
ein IAB-interner Begleitkreis des FDZ 
etabliert sowie Konzepte erstellt

•  zur Datenbereitstellung (Priorisie-
rung der Bereitstellung von verknüpften 
Daten),

•  zur Durchführung von Gastaufent-
halten (vertragsrechtliche Ausgestaltung 
unter Einhaltung von datenschutzrecht-
lichen Bestimmungen und Ablaufpla-
nung),

•  zur Datendokumentation und zur 
Beratung,

•  zu Publikationen des FDZ („IAB-Da-
tenreport“ und „IAB-Methodenreport“) 
sowie

•  zur Internetpräsentation des FDZ.

Neben diesen konzeptuellen Tätigkeiten 
hat das FDZ im Jahr 2004 erste konkrete 
Schritte für die Bereitstellung von Daten 
für die wissenschaftliche Forschung un-
ternommen. Hierzu gehören

•  die Wiederinbetriebnahme der kon-
trollierten Datenfernverarbeitung (vor-
mals „Schalterstelle“) mit dem IAB-Be-
triebspanel im Mai und

•  die vertraglich geregelte Weitergabe 
von Scientifi c Use Files der IAB-Beschäf-
tigtenstichprobe (Regionalfi le 1, 1975-
2001) und des BA-Beschäftigtenpanels 
seit November.

Das FDZ entwickelte außerdem in 
Kooperation mit der Arbeitsgruppe 
„Linked Employer-Employee-Daten des 
IAB“ (LIAB) zwei Datenmodelle (Quer- 
und Längsschnittmodell), die ab 2005 
Gastwissenschaftlern im FDZ für Analysen 
zur Verfügung stehen werden. Für diese 

LIAB-Modelle wurden Testdatensätze 
generiert, die den Nutzern im Vorfeld ei-
nes Gastaufenthalts zugänglich gemacht 
werden. Die Testdaten des IAB-Betriebs-
panels wurden aktualisiert. 

Das Forschungsdatenzentrum erstellte 
Dokumentationen zu den LIAB-Daten 
und überarbeitete Dokumentationen 
zur IAB-Beschäftigtenstichprobe und 
zum IAB-Betriebspanel. Seit November  
informiert das FDZ auf einer eigenen  
Internetseite (http://fdz.iab.de) über seine 
Daten und Aktivitäten. 

Zwischen April und Jahresende be-
arbeitete das FDZ 323 Anfragen von 
103 Personen, wobei 165 Anfragen im 
Rahmen der Datenfernverarbeitung (IAB-
Betriebspanel) eingingen. Seit November 
wurden sieben Verträge zur Nutzung von 
Scientifi c Use Files abgeschlossen. 

Im November führte das FDZ in Koo-
peration mit dem Forschungsbereich 
„Beschäftigung und Betriebe“, mit der 
Arbeitsgruppe „Linked Employer-Emplo-
yee-Daten des IAB“ (LIAB) und mit dem 
Servicebereich ITM einen Workshop (80 
Teilnehmer) zu den Linked Employer-Em-
ployee-Daten des IAB durch. Daneben 
informierte das FDZ mit Vorträgen (z.B. 
auf der 2. Konferenz für Wirtschafts- und 
Sozialdaten, Statistische Woche) und 
in Publikationen (DRV-Schriften, Allge-
meines Statistisches Archiv) zu seinem 
Angebot. 

Christina Wübbeke (FDZ) erhielt im 
Oktober den Forschungspreis des Netz-
werkes Alterssicherung des VDR für ihre 
Dissertation zum Thema „Der Übergang 
sozialversicherungspfl ichtig Beschäftig-
ter in den Ruhestand im Spannungsfeld 
zwischen betrieblicher Personal- und 
staatlicher Sozialpolitik“. Die Dissertation 
entstand im Rahmen des Graduiertenpro-
gramms des IAB. 

Highlights des Jahres im FDZ



IAB-Jahresbericht 2004

36

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
 Der gesetzliche Auftrag an das IAB wird 
im SGB III (§ 282) und im SGB II (§ 55) 
defi niert. Hervorgehoben wird hierbei die 
herausragende Bedeutung der Evalu-
ationsforschung, die entsprechend in 
allen Forschungsbereichen einen hohen 
Stellenwert hat. 

Wie kann es gelingen, diese Forschungen 
IAB-weit transparent zu halten und zu 
bündeln? Wie ist eine Verbindung zu den 
Datenanforderungen an den Servicebe-
reich ITM und zum Forschungsdatenzent-
rum zu gewährleisten? Wie schließlich 
sind die Schnittstellen zum BMWA, zur 
BA und zu anderen wirtschafts- und 
sozialwissenschaftlichen Instituten sauber 
zu schneiden und zu halten?

Die Stabstelle „Eval“ leistet diese Aufga-
ben. Eval reduziert die Komplexität in der 
Forschungslandschaft, führt zu größt-
möglicher Transparenz über Forschungs-
projekte und Forschungsergebnisse, lie-
fert steuerungsrelevante Informationen, 
identifi ziert Forschungslücken und hilft, 
knappe öffentliche Ressourcen zu sparen.

Darüber hinaus koordiniert Eval das 
Arbeitsprogramm der Projektmitarbei-
terinnen und -mitarbeiter des IAB in 
ausgewählten Agenturen für Arbeit 
(Pro-IAB). Die „Pro-IABs“ beteiligen sich 
an der Vorbereitung, Durchführung und 
Auswertung empirischer Untersuchun-
gen des IAB. Mit ihrer Hilfe werden z.B. 
Fragebögen getestet, Recherchen in den 
Agenturen durchgeführt und Experten 
befragt. Ihre regionale Verteilung ermög-
licht es, unterschiedliche Arbeitsmarkt-
konstellationen und Einsatzbedingungen 
für die Arbeitsförderung adäquat zu 
berücksichtigen. Weiterhin wirken sie bei 
der Kommunikation von Forschungser-
gebnissen des IAB innerhalb und außer-
halb der BA mit und zeigen Forschungs-
bedarfe der Praxis auf.

Ausblick: Was für die Wirkungsanalysen 
in der „alten Welt“ des SBG III galt, muss 
nun für die neue des SGB II organisiert, 
koordiniert und weiterentwickelt werden.

Koordination der Evaluationsforschung
(Eval)

Stammpersonal im IAB 
(v.l.n.r.):

Dr. Kerstin Windhövel
Christian Brinkmann

(Leitung)
Lena Koller

nicht im Bild:
Dr. Werner Eichhorst

Projektmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter in ausgewählten 

Agenturen für Arbeit
(v.l.n.r.):

Detlef Güttler 
Christine Hense 

Ulrike Büschel
Volker Daumann

Elke Lowien-Bolenz
Gerhard  Geier
Rainer Cofalka

Christian Brinkmann
(Koordinator) 

Werner Eichinger
Otfried Steinmeister

Norbert Schön
Albert Stichter-Werner

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter



Profi le

37

Forschungsinhalte und Forschungser-
gebnisse des IAB werden regelmäßig mit 
dem Vorstand der BA, der Selbstverwal-
tung und dem BMWA abgestimmt. Nach 
dem Umbau der Zentrale der BA mussten 
projektübergreifende Abstimmungsbe-
lange neu strukturiert werden: bei den 
Forschungsthemen, der Durchführung 
von Projekten und beim Einspeisen von 
Forschungsergebnissen. Im Vordergrund 
steht zunächst der Zentralbereich „Pro-
dukte und Programme“ (PP) mit der Wir-
kungsanalyse. Analog dazu wird es nach 
Einführung des SGB II um systematische 
Kontakte mit dem neuen Zentralbereich 
S gehen.

Seit dem Sommer führt das IAB regel-
mäßig Gespräche mit dem BMWA zum 
Aufbau der gesetzlich vorgeschriebenen 
Wirkungsforschung zu den Leistungen 
für erwerbsfähige Hilfebedürftige (§ 55 
SGB II). Hierbei geht es auch um eine 
enge Verzahnung mit den Forschungs-
aufträgen zur Evaluation des Options-
gesetzes (§ 6c SGB II). Im IAB leitet Eval 
bereits einen internen Arbeitskreis zum 
Aufbau der SGB II-Forschung. Nach ent-
sprechender personeller Verstärkung aus 
Mitteln des Bundes (eine Verwaltungs-
vereinbarung mit dem BMWA steht an) 
übernimmt Eval übergeordnete inhalt-
liche und organisatorische Funktionen 
wie die Koordination der Forschung zum 
SGB II und dem SGB III.

In Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Vereinigung für Sozialwissenschaftliche 
Arbeitsmarktforschung (SAMF) und in 
Kooperation mit der Friedrich-Ebert-Stif-
tung (FES), Gesprächskreis Arbeit und 
Soziales, wurde eine Fachtagung zum 
Thema „Wirkungsforschung und Poli-
tikberatung – eine Gratwanderung?“ 
vorbereitet. Sie fand Ende Februar 2005 
in Bonn statt. Unter breiter Beteiligung 
anderer evaluationserfahrener Institute 
wurde dabei eruiert, welche Rolle die 
Wissenschaft bei den aktuellen Arbeits-
marktreformen spielt.

Im Auftrag des Bundesministeriums 
für Verkehr, Bau und Wohnungswesen 
(BMVBW) beteiligt sich das IAB seit 
Januar am Forschungsinformations-
system (FIS) des Ministeriums (Laufzeit 
1/2004 bis 11/2005). Mit dem Projekt 
„DOK 553“ wird das in den Grundzügen 
bereits entwickelte FIS im Aufgaben-
bereich „Aufbau Ost“ um den Schwer-
punkt „Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik“ 
erweitert. Mit FIS werden neue Wege 
der wissenschaftlichen Politikberatung 
entwickelt und erprobt. Das Projekt wird 
gemeinsam mit den IAB-Bereichen „Do-
kumentation“ und „Arbeitsmarkt- und 
Sozialpolitik“ betreut.

Koordination durch Eval trägt dazu bei, 
dass die knappen Ressourcen für Wir-
kungsforschung an der richtigen Stelle 
eingesetzt und die Ergebnisse so schnell 
wie möglich für Steuerungszwecke 
genutzt werden können. Workshops, 
externe Beratung und Kooperation kön-
nen die Qualität der Forschung steigern 
und die Politikberatung verbessern. Im 
Mai wurde gemeinsam mit dem Zentral-
bereich „Produkte und Programme“ der 
Workshop „Entwicklung und Bewertung 
von Produkten und Programmen der 
Arbeitsförderung im Kontext des Umbaus 
der BA“ durchgeführt.

Im Berichtsjahr wurden die „Pro-IABs“  
mehr noch als in der Vergangenheit 
organisatorisch in das IAB eingebunden. 
Beteiligt waren sie u.a. an Arbeitsmarkt-
recherchen zur EU-Osterweiterung in 
Grenzregionen, an Testerhebungen für 
das IAB-Betriebspanel, an Expertenge-
sprächen zu Investitions- und Subven-
tionskalkülen sowie an der inhaltlichen 
Überprüfung von Inkonsistenzen der 
integrierten Prozessdaten der BA.

Highlights des Jahres in der Eval
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Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte

Geschäftsleitung 

Personal und Controlling

Die Geschäftsleitung baut den Rahmen, 
in dem Erfolge des Instituts erreicht aber 
auch sichtbar werden. Dazu wurde das 
IAB im Berichtsjahr grundlegend neu 
organisiert. Die fachliche Aufgabentren-
nung in Forschungsbereiche, Servicebe-
reiche und temporäre Arbeitsgruppen 
wurde realisiert.

Das wertvollste Gut des Instituts sind 
seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
für die ein Klima der Offenheit und des 
Vertrauens geschaffen wird. Barrieren  
wie Statusdenken werden konsequent 
abgebaut. Mit der Personalvertretung, 
der Gleichstellungsbeauftragten und der 
Vertrauensperson der Schwerbehinderten 
wird eng zusammen gearbeitet. Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter werden über 
aktuelle Entwicklungen zeitnah informiert 
und bei anstehenden Prozessänderungen 
wird ihre Meinung eingeholt.

Leistung wird gefordert, aber auch ge-
fördert – sie muss sich lohnen. Dazu wird 
u.a. die Teilnahme an wissenschaftlichen 
Konferenzen sowie an Fortbildungsange-
boten der BA ermöglicht. 

Mit einem wissenschaftsorientierten 
Controlling- und Berichtssystem unter-
stützt die Geschäftsleitung die Steuerung 
des Instituts nach festgelegten operativen 
und strategischen Zielen. Die Entwicklung 
eines Projektsteuerungssystems wurde im 
Berichtsjahr begonnen. Dadurch werden 
die Voraussetzungen für eine effektive 
und effi ziente Planung und Umsetzung 
von Forschungsprojekten geschaffen. Die 
so erzeugte Transparenz ermöglicht steu-
ernde Eingriffe in den Projektablauf, das 
wissenschaftliche Ergebnis von Forschung 
kann dem Aufwand an Ressourcen und 
Zeit gegenübergestellt werden. 

Ausblick: Als Elemente einer strategi-
schen Personalentwicklung sollen zeitli-
che Freiräume in Form von Sabbaticals 
ermöglicht und ein Leistungsmanage-
ment eingeführt werden. 

Finanzcontrolling auf Basis der Kosten- 
und Leistungsrechnung der BA sowie 
die Einführung eines IAB-spezifi schen 
Kennzahlensystems stehen auf der Agen-
da eines Ausbaus der operativen und 
strategischen Steuerung des IAB.

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

vorne (v.l.n.r.):
Barbara Wünsche

Karin Elsner
Claudia Baur 

(Leitung Personal)
Elisabeth Roß

hinten (v.l.n.r.):
Norbert Schauer

Michael Stops
Gertraud Endlich

Markus Janser
Dr. Jürgen Passenberger 

(Leitung Controlling)

nicht im Bild:
Annette Arnold

Kristina Greb
Klaus Hilles

Wolfgang Lorenz
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Reorganisationsprozess des IAB
Das IAB wurde als eigene Dienststelle der 
BA errichtet. Des Weiteren wurde der 
interne Reorganisationsprozess in allen 
seinen Phasen begleitet.

Integration des regionalen  
Forschungsnetzes
Die stellenmäßige und organisatorische 
Integration des regionalen Forschungsnet-
zes ins IAB wurde größtenteils vollzo gen. 
In diesem Zusammenhang wurde für die  
Mitarbeiter/innen der Regional direktionen 
auch ein „Interessenbe kundungsverfahren“ 
durchgeführt, aus dem sich zahlreiche 
Neubesetzungen ergaben.

Forschungssachbearbeiter/innen  
der Arbeitsagenturen
Die 13 Forschungssachbearbeiter/innen 
der Agenturen für Arbeit (jetzt Projekt-
mitarbeiter/innen in den Stützpunkt-
agenturen für Arbeit) wurden dem IAB 
ebenfalls zugeordnet. Die Anbindung an 
das IAB und die inhaltliche Ausrichtung 
wurden geregelt.

Rekrutierung 
Im Jahr 2004 wurden insgesamt 97 Mit-
arbeiter/innen rekrutiert.

Personalentwicklung 
Für alle Dienstposten wurden Tätig-
keits- und Kompetenzprofi le erstellt, eine 
Bildungsbedarfsermittlung bei allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern durchge-
führt sowie erste Qualifi zierungsmodule 
angeboten. Weitere Schritte wie Mitar-
beiter- und Zielvereinbarungsgespräche 
sind in Planung.

Veranstaltungsmanagement
Zahlreiche nationale und internationale 
Veranstaltungen des IAB, beispiels wei se  
„Transition in Youth 2004“ oder auch 
das IAB-Kon taktseminar, wurden von der 
Ge schäfts leitung Personal organisato risch 
begleitet.

Graduiertenprogramm 
Das neue Graduiertenprogramm 
(GradAB) des IAB ist erfolgreich mit der 
Aufnahme von 3 Stipendiaten gestartet.

Highlights des Jahres in der Geschäftsleitung

Projektstart „Einführung  
Controlling“
Die Institutsleitung hat im Juli 2004 den 
Auftrag zur „Entwicklung eines wis sen-
schaftsorientierten Controllingsystems 
für das IAB“ erteilt.  Den Projektauftrag 
übernahmen Dr. Jürgen Passenberger als 
Projektcoach, Markus Janser als Projekt-
leiter und Kollegen des Servicebereichs 
ITM, die für die technische Unterstützung 
der Controlling-Instrumente sorgen. In 
den ersten beiden Projektphasen wur-
den die Grundlagen geschaffen für ein 
einheitliches Berichtswesen sowie für ein 
IAB-weites Projektcontrolling. 

Berichtssystem „IAB aktiv“
„IAB aktiv“ – so heißt die neue webbasier-
te Anwendung, in der alle Mitarbeiter/in-
nen des IAB ihre zahlreichen Aktivitäten 
und Arbeitsergebnisse dokumentieren 
können. Durch „IAB aktiv“ kann nun für 
die externe und interne Kundschaft die 

Herstellung verschiedenster Berichte über 
die Arbeit des IAB wirkungsvoll unter-
stützt werden. 

Projektsteuerung
Das prototypisch entwickelte Projekt-
steuerungssystem der Geschäftsleitung 
Controlling wurde zum ersten Mal für die 
Jahresplanung 2005 operativ eingesetzt 
und hat damit seine erste Bewährungspro-
be bestanden. Seine Weiterentwicklung 
und Integration in „IAB aktiv“ werden die 
Geschäftsleitung weiterhin beschäftigen.

Betriebswirtschaftliche  
Organisationsentwicklung 
Die Geschäftsleitung hat weitere organi-
satorische Entwicklungsprojekte durchge-
führt, beispielsweise die Implementierung 
eines Risikomanagements im IAB, die 
Analyse und Verbesserung des Anfra-
gewesens sowie die Auslagerung von 
Vertrieb und Lagerhaltung des Publika-
tionsbestandes.

Geschäftsleitung
Controlling

Geschäftsleitung
Personal
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Servicebereich ITM

IT und Informationsmanagement

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte

Die (stille) Arbeit des Servicebereichs 
ist oft „conditio sine qua non“ für die 
empirische Forschung im IAB, zumal für 
Studien zur Evaluation arbeitsmarktpoli-
tischer Instrumente und Programme (z.B. 
die Hartz-Begleitforschung). So wurde in 
mehrjähriger Arbeit für die Wirkungsfor-
schung eine Verlaufsdatenbasis „Inte -
g rierte Erwerbsbiografi en“ (IEB) konzi-
piert und erschlossen.

Auch für die Verknüpfung zentraler BA-
Geschäftsdaten mit der Beschäftigtenhis-
torik des IAB und die Primärerschließung 
dieser Individualdatensammlung für 
Forschungszwecke waren langjährige 
Kenntnisse und Erfahrungen aus mehre-
ren Evaluationsprojekten unverzichtbar. 
Insbesondere gewährleistet das von ITM 
aufgebaute interne Netzwerk die schnelle 
Datenbereitstellung für dringende For-
schungsvorhaben. 

Weitere Kernaufgaben des Bereichs sind 
die strategische IT-Infrastrukturplanung 
sowie das Management von Bereitstel-
lung und Betriebssicherung aller IT-Syste-
me im IAB. Auf Basis von Anforderungen 
aus dem IAB wird die IT-Infrastruktur des 
IAB ständig modernisiert. Dazu gehören 
eine kontinuierliche Beobachtung des 
Marktes und die Einbindung professio-
nellen externen Sachverstandes.

Ausblick: In die Verlaufsdatenbasis 
„Integrierte Erwerbsbiographie“ sollen 
insbesondere Daten aus Alg II/Hartz IV 
integriert werden, eine unabdingbare 
Voraussetzung für die einschlägige Be-
gleitforschung. 

Mitarbeiterrinnen
und Mitarbeiter

vorne (v.l.n.r.):
Torsten Clauß

Steffen Kaimer
Elisabeth Hummel

Dr. Jürgen Passenberger 
(Leitung)

Renate Lindenberg

dahinter (v.l.n.r.):
Sandy Fröhlich

Ulrich Thomsen
Melanie Stamm
Wolfgang Majer

Wolfgang Mössinger
Markus Köhler

Nicolas Keil
Martin Saurien

Dr. Christian Seysen
Martina Oertel

nicht im Bild:
Anja Beyerlein
Silke Hamann
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Highlights des Jahres im Servicebereich ITM
Datenbereitstellung für die Evaluie-
rung der Hartz III Reformen 

Im Rahmen dieses BMWA-Projektes 
wurden im Berichtsjahr alle sechs Aus-
schreibungsmodule mit ersten Daten 
versorgt. Dies war der Startschuss für 
eine enge Zusammenarbeit von ITM mit 
allen beauftragten Forschungsinstituten 
in den Jahren 2005 und 2006. Insgesamt 
wurden mehr als hundert Datensätze 
produziert, dokumentiert und übermit-
telt. Die Datengrundlage bilden dabei 
neben der von allen Instituten genutz-
ten IEB auch teilweise vollständig neu 
erschlossene Datenquellen.

pallas / Entwicklungsschritt IV – Auf-
bau eines integrierten IAB-Analyse- 
und Informationssystems

Im Rahmen des Projektes pallas, dem 
zentralen IT-Projekt zum Aufbau eines 
allgemeinen Analyse- und Informations-

systems im IAB, wurde der Aufbau der 
umfassenden numerischen Fachinforma-
tionsbasis des IAB mit der Übergabe der 
Version 2.0 der IEB weiter vorangebracht.

Neben der Weiterentwicklung der Fach-
informationsbasis rückten erste Arbeiten 
zu Konzeption, Aufbau und Betrieb 
einer integrierten Datenbasis „Business 
Intelligence“ in den Mittelpunkt. Ausge-
hend von den Zielen des operativen und 
strategischen Controlling im IAB sind 
Prozessdaten zu generieren und zu ver-
knüpfen. Problemschwerpunkt ist dabei 
die Konzeption einer integrierten „Archi-
tektur“ zur Informationsversorgung, die 
die Bedarfe aller IAB-Servicebereiche in 
ausreichendem Maße abdeckt und dabei 
Redundanzen und Brüche zu vermeiden 
sucht.

Der Bereich koordiniert außerdem die 
Erneuerung der IT-Infrastruktur des 
IAB. Hardware, Betriebssysteme und 
Anwendungssoftware werden damit 
leistungsfähiger und dem heutigen Stand 
der Technik angepasst (Umstieg auf die 
COSIMA-4 Plattform der BA).

Folgende Aktivitäten des IT-Manage-
ments sind hervorzuheben:

•  Umstieg auf WindowsXP mit neuer 
Server-Hardware, neuen IAB-Benutzer-
gruppen und Umzug der Gruppenabla-
gen auf einen neuen Fileserver;

•  Durchführung einer informations-
technischen Risiko- und Schwachstellen-
analyse im IAB in Zusammenarbeit mit 
dem IT-Systemhaus;

•  Einführung der MATLAB-SW zur Pro-
grammierung wissenschaftlicher Frage-
stellungen in mathematischer Notation 
im KEM;

•  IT-Aufbau des FDZ mit eigenem Server 
und Gäste-PCs.

In Zusammenarbeit mit dem Controlling 
geht es um die Implementierung des 
Risikomanagementsystems der BA im 
IAB sowie um Planung und Aufbau der 
Datenbank „IAB aktiv“.

Projekte

IT-Management
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Servicebereich PPÖ

Publikation, Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit 

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Kernaufgaben des Bereiches sind die 
redaktionelle Aufbereitung und mediale 
Verbreitung von Forschungsergebni-
sen des IAB. Es wird Wert gelegt auf 
ein kundenorientiertes und modernes 
Publikationskonzept, das im Wettbewerb 
mit anderen Forschungseinrichtungen 
bestehen kann.

Dafür wird eine breite Palette von Me-
dien angeboten, was den heterogenen 
Zielgruppen des IAB entgegen kommt. 
Hierbei spielt das Internet eine zuneh-
mend wichtige Rolle. Eine aktive Pressear-
beit soll die Herstellung von Öffentlichkeit 
wirksam unterstützen.

Mit seinen Dienstleistungen trägt der 
Servicebereich dazu bei, die wissen-
schaftliche Diskussion anzuregen und das 
konkrete Handeln der politischen Akteure 
auf allen Ebenen zu verbessern.

Ausblick: Das Hauptaugenmerk wird 
nach einer Phase des Umbruchs auf der 
Konsolidierung der Bereichsaktivitäten 
und der Bewährung im Wettbewerb 
liegen. Unaufschiebbar ist aber die Neu-
gestaltung des Corporate Design des IAB 
sowie ein grundlegender Relaunch seiner 
Website.

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

sitzend (v.l.n.r.):
Ursula Wagner

Jutta Palm-Nowak
Erika Popp

Monika Pickel

stehend (v.l.n.r.):
Elfriede Sonntag
Rüdiger Cyprian
Martina Dorsch

Wolfgang Braun
Regina Stoll

Elisabeth Strauß
Jutta Sebald

nicht im Bild:
Ursula Bethmann

Ulrich Möller
(Leitung)
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Die wissenschaftliche Neuorientierung 
des IAB hat sich auch im Kommunika-
tions- und Medienkonzept des Instituts 
sichtbar niedergeschlagen. In kurzer Zeit 
wurden Weichen anders gestellt, neue 
Produkte auf den Markt gebracht und 
alte Angebote runderneuert. Manches ist 
dabei noch im Planungsstadium, vieles ist 
schon auf den Weg gebracht.
Bei den wissenschaftlichen Medien ist in 
erster Linie die „Hauszeitschrift“ des IAB 
zu nennen. Das alte Flaggschiff erhielt 
eine neue Takelage, einen neuen Kiel und 
einen neuen Namen: Aus den „Mittei-
lungen“ ist die „Zeitschrift für Arbeits-
marktforschung“ (ZAF) ge worden, aus 
der Hauszeitschrift ein internationales 
wissenschaftliches Diskussionsforum für 
die gesamte Arbeitsmarktforschung. 
Eine weitere Plattform für den wissen-
schaftlichen Austausch bieten die beiden 
online-Reihen „IAB-DiscussionPaper“ 
und „IAB-Forschungsbericht“. Eher 
tastend sind bislang die Versuche, aus 
den „Beiträge(n) für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung“ eine Buchreihe mit ei-
genständigem Profi l zu machen. Das neu 
gestaltete „IAB-Glossar Englisch“ könnte 
hierfür einen ersten Baustein liefern.
Die Idee, aus der ganzen Breite der eige-
nen Arbeit für ein ebenso breites Publi-
kum Wissenswertes und Nützliches zu 
berichten, ist wiederbelebt worden: Das 
„IAB-Forum“ hat die „IAB-Materialien“ 
abgelöst, aus dem „Datenblatt“ – so ein 
Kritiker – ist ein illustriertes Info-Maga-
zin geworden. Und aus improvisierten 
Anfängen ein umfangreicher „IAB-Jahres-
bericht“, der einen detaillierten Überblick 
über die Forschungsarbeit des IAB gibt, 
über Aufgaben und Organisation, über 
Veränderungen und Ereignisse, über 
Personen und Publikationen – wie man 
hier erneut sehen kann. Hochgehalten 
wurden im Übrigen Frequenz und Niveau 
des „IAB-Kurzbericht“, der auch im abge-
laufenen Jahr ein gefragtes Medium zur 
Herstellung von Öffentlichkeit geblieben 
ist, ein schlagkräftiges Instrument für 
Aktion und Reaktion auf dem Meinungs-
markt. 
Seine Pressearbeit hat das IAB im Herbst 
2004 nicht nur personell verstärkt. Vor 
allem durch die IAB-Presseinformationen 

konnte die Medienresonanz ab Septem-
ber deutlich gesteigert werden. Während 
davor etwa 50 Zeitungs- und Zeitschrif-
tenartikel im Monat auf das IAB Bezug 
nahmen, liegt der Durchschnitt seitdem 
bei rund 100 Nennungen (vgl. Graphik). 
Auf der IAB-Website wurde ein eigener 
Pressebereich eingerichtet. Dort können 
Journalisten die aktuellen Presseinforma-
tionen herunterladen, sich online in den 
Presseverteiler eintragen oder Rezen-
sionsexemplare von IAB-Publikationen 
anfordern.

Beim IAB-Medienecho standen im 
Berichtsjahr die Themen Arbeitszeit, 
Arbeitslosengeld II, Kündigungsschutz 
und Ich-AG im Vordergrund. Die Ent-
wicklung des Arbeitsmarkts gehört als 
Dauerbrenner ebenfalls zu den Top-Five. 
Viel Aufmerksamkeit fi nden aber auch 
die Wechselwirkungen zwischen Arbeits-
markt- und Bildungspolitik sowie das 
Thema Löhne.

Auch im Berichtsjahr ist es gelungen, die 
für Forschung konstitutive und unver-
zichtbare Öffentlichkeit herzustellen. 
Im öffentlichen Raum kann sich wissen-
schaftliche Exzellenz voll entfalten, hier 
entsteht unabhängiger und kritischer Rat.
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Servicebereich DOK

Dokumentation und Bibliothek

Wir über uns – Ziele und Arbeitsschwerpunkte
Die systematische Sammlung und Bereit-
stellung wissenschaftlicher Informationen 
über den Arbeitsmarkt ist Hauptaufgabe 
des Servicebereichs. Grundlage für die 
Informationsvermittlung sind Beschaf-
fung, Auswahl, Strukturierung und 
Verdichtung relevanter Informationen aus 
Forschung und Literatur. Die Dokumen-
tationsdatenbanken sind – mit Schwer-
punkt bei den Forschungsthemen des IAB 
– an der ganzen Breite des Arbeitsmarkt-
geschehens ausgerichtet. 

Die datenbankbasierten Informations-
dienste des Bereichs erfüllen einerseits 
eine Transferfunktion, indem sie anwen-
dungsbezogen aufbereitete Forschungs-
ergebnisse zu aktuellen Themen an ein 
breiteres Publikum vermitteln. Anderer-
seits tragen sie zur wissenschaftlichen Ef-
fi zienz innerhalb und außerhalb des IAB 
bei: Sie erleichtern Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, ihr Umfeld zu be-
obachten, dessen Erträge in den eigenen 
Forschungsprozess einzubeziehen und 
Doppelarbeit zu vermeiden. 

Die „Fachbibliothek für Arbeitsmarkt-
forschung und Arbeitsverwaltung“ ist 
in zwei Bereiche unterteilt: Der Bestand 

der Teilbibliothek „Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften“ orientiert sich 
an den Forschungsthemen des IAB und 
wird systematisch als Arbeitsgrundlage 
der IAB-Forschungsbereiche aufgebaut. 
Im zweiten Bereich, der Teilbibliothek 
„Recht, Verwaltung, Management“, 
sind die Aufgaben angesiedelt, die die 
IAB-Bibliothek für die Literaturversorgung 
der übrigen Dienststellen im Nürnberger 
Verwaltungszentrum (Zentrale, Regi-
onaldirektion Bayern, IT-Systemhaus, 
BA-Servicehaus) übernommen hat. Diese 
Dienstleistungsfunktion für die BA bindet 
einen Großteil der Personalressourcen; 
andererseits hat die Zusammenführung 
aller bibliothekarischen Aufgaben unter 
dem Dach der IAB-Bibliothek zu deutli-
chen Qualitäts- und Effi zienzgewinnen 
geführt. Neben dem Personal von IAB 
und BA kann auch die interessierte Öf-
fentlichkeit auf die Angebote der Do-
kumentation und der Präsenzbibliothek 
zurückgreifen.

Ausblick: Die Dokumentationsdienste des 
IAB sind im Wettbewerb neu zu positio-
nieren und die Services im Innenverhält-
nis weiter zu verbessern.  

Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

sitzend (v.l.n.r.):
Brigitte Rosenecker
Ursula Georgoulas

Ulrike Kress
(Leitung)

Liane Holler
Sonja Heinlein

stehend (v.l.n.r.):
Friedrich Riedel
Albert Endreß

Gabriele Birnthaler
Marianne Hoffmann

Christl Lobinger
Petra Wagner

nicht im Bild:
Judith Bendel-Claus
Carmen Burges-Prell

Jutta Deuerlein
Maria Gaworek
Helga Kutscher

Renate Oyen
Jörg Paulsen

Monika Pöllot
Georgine Stenglein
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„Transparenter Zugang und alle In-
formationen aus einer Hand“ – unter 
dieser Devise sind zum Jahresbeginn die 
verschiedenen Büchereien des Verwal-
tungszentrums mit der wissenschaftli-
chen IAB-Bibliothek unter dem Dach des 
Sevicebereich DOK vereinigt worden. 
Der gemeinsame Bestand umfasst etwa 
50.000 wissenschaftsnahe und 24.000 
verwaltungsnahe Bücher; hinzu kommen 
ca. 1.500 Zeitschriften und 400 Lose-
blattsammlungen. 

Ein gemeinsamer online-Katalog (OPAC) 
wird künftig auch im BA-Intranet den 
kundenfreundlichen Zugriff auf alle Be-
stände ermöglichen. 

Die informationstechnische und die phy-
sische Zusammenführung der Bestände 
erfordern umfangreiche Anpassungen 
der Arbeitsmittel und eine weitgehende 
Reorganisation der Arbeitsprozesse. Dazu 
gehören die Zusammenführung der sys-
tematischen Klassifi kationen als Grund-
lage einer gemeinsamen Aufstellungs-
ordnung und Signaturbildung sowie 
Abstimmungen, die zur Vereinheitlichung 
des Medienbezugs bei Zeitschriften-
abonnements und Loseblattsammlungen 
notwendig sind.

Im Berichtsjahr wurde damit begonnen, 
die Dokumentationsdienste des IAB auf 
eine neue technische Basis zu stellen. 
Die Einführung eines zeitgemäßen 
Datenbanksystems soll die Grundlage 
für zukunftsfähige Informationsdienst-
leistungen legen. Bislang nebeneinander 
stehende Datenbanken (mit dem Nach-
weis von etwa 100.000 Publikationen, 
33.000 Forschungsprojekten und 1.500 
Institutionen) werden in einem relational 
konzipierten Bibliotheks- und Dokumen-
tationssystem zusammengefasst. Im Jah-

resverlauf wurde dafür die neue Software 
angepasst. Zur Vorbereitung der Daten-
migration waren umfassende Arbeiten 
an Struktur und Inhalt der Datenfelder 
notwendig. 

Das Infrastrukturprojekt „Informations-
plattformen im Internet“ wurde mit 
der Entwicklung einer prototypischen 
Anwendung abgeschlossen. Das tech-
nische Konzept des Instruments erlaubt 
die Zuordnung ausgewählter Nachweise 
unterschiedlicher Informationstypen 
(Publikationen, Forschungsprojekte, Ins-
titutionen, Netzressourcen) zu einer frei 
defi nierbaren, hierarchisch gegliederten 
Themenstruktur. 

Für den Prototyp zum Thema „Evalu-
ation der Arbeitsmarktpolitik“ wurden 
beispielsweise auf der obersten Hie-
rarchieebene thematische Aspekte wie 
Maßnahmetypologie, Zielgruppentypolo-
gie, regionaler Bezug oder Methodologie 
defi niert. Hinter diesen thematischen 
Dimensionen verbergen sich jeweils 
inhaltliche Feingliederungen: für den As-
pekt Maßnahmetypologie etwa „Vermitt-
lung und Beratung“ und eine Hierarchie-
ebene tiefer „Personal-Service-Agentur“ 
oder „Profi ling“. Damit kann man sich 
bei der Informationssuche ergänzend 
zur Datenbank- oder Webrecherche von 
der inhaltlichen Vorstrukturierung des 
Materials leiten lassen oder auch Schnitt-
mengen zwischen Teilaspekten bilden. 

Bei der Entwicklung der „Informations-
plattformen“ wurde besonderes Gewicht 
auf Flexibilität gelegt. Damit wird es 
künftig leichter sein, auf aktuelle Dis-
kussionen auch im Internet mit einem 
inhaltlich strukturierten Serviceangebot 
zeitnah zu reagieren.
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Der Wissenschaftliche Beirat des IAB trägt zur Wahrung und Verbesserung der Quali-
tätsstandards des Institutes bei. Er unterstützt das IAB in methodischen und theoreti-
schen Fragen der Arbeitsmarkt- und Be rufs forschung und erleichtert die Kooperation 
mit der einschlägigen Forschung.

Zudem sorgt der Wissenschaftliche Beirat über seine Netzwerke für einen kontinuierli-
chen Informationsaustausch mit der wissenschaftlichen Öffentlichkeit. Er gibt darüber 
hinaus Impulse bei der Entdeckung neuer For schungsfelder und bei der Diskussion 
methodischer Innovationen. Als Mittler und Makler trägt er dazu bei, personelle und 
fi nanzielle Ressourcen zu gewinnen und Forschungsergebnisse wirksam umzusetzen.

Der enge Kontakt wird u.a. durch regelmäßige Sitzungen systematisch gepfl egt: Im 
Berichtsjahr tagte der Wissenschaftliche Beirat zweimal (Februar und September) in 
Nürnberg.

Prof. Dr. Martin Baethge (Universität Göttingen)
Prof. Bernd Fitzenberger, Ph.D. (Universität Frankfurt/Main)
Prof. Dr. Knut Gerlach (Universität Hannover)
Prof. Dr. Reinhard Hujer (Universität Franktfurt/Main)
Dr. Hans-Peter Klös (Institut der deutschen Wirtschaft, Köln)
Prof. Dr. Joachim Möller (Universität Regensburg)
Prof. Regina T. Riphahn (Wirtschaftswissenschaftliches Zentrum, Basel)
Prof. Dr. Dieter Sadowski (IAAEG, Trier)
Prof. Dr. Ronald Schettkat (Russel Sage Foundation, New York, USA)
Prof. Dr. Günther Schmid (WZB, Berlin)
Prof. Dr. Claus Schnabel (Universität Erlangen-Nürnberg)
Dr. Hartmut Seifert (WSI, Düsseldorf)
Prof. Annemette Sørensen (Harvard University, Cambridge M.A.)

Wissenschaftliche Gremien

Das Herausgebergremium der „ZAF“, der referierten Viertel jahreszeitschrift des IAB, 
wird von namhaften Wissenschaftlern gebildet, die das gesamte Spektrum der Arbeits-
markt- und Berufsforschung disziplinär abdecken. Die Bundesagentur für Arbeit ist 
durch den Vorsitzenden des Vorstands vertreten. Geschäftsführende Herausgeberin ist 
die Direktorin des IAB.

Das Herausgebergremium dient der Qualitätssicherung der Zeitschrift. Es unterstützt 
das IAB bei der Anwerbung von Beiträgen und bei der Betreuung von Schwerpunkt-
heften zu speziellen Themen. Im Berichtsjahr fanden zwei Sitzungen des Herausgeber-
gremiums statt (Februar und September).

Prof. Jutta Allmendinger, Ph.D. (IAB, Nürnberg)
Prof. Dr. Friedrich Buttler (ILO, Genf, Schweiz)
Prof. Dr. Colin Crouch, Ph.D. (Warwick Business School, Coventry)
Prof. Gøsta Esping-Andersen, Ph.D. (Universität Pompeu Fabra, Barcelona)
Prof. Bernd Fitzenberger, Ph.D. (Universität Frankfurt/Main)
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wolfgang Franz (ZEW, Mannheim)
Prof. Dr. Knut Gerlach (Universität Hannover)
Prof. Dr. Christoph Helberger (TU, Berlin)
Prof. Dr. Reinhard Hujer (Universität Frankfurt)
Bernhard Jagoda (Präsident a.D. der BA)
Prof. Dr. Gerhard Kleinhenz (Universität Passau)
Prof. Dr. Dieter Sadowski (IAAEG, Trier)
Prof. Annemette Sørensen (Harvard University, Cambridge M.A.)
Prof. Dr. Joachim Wagner (Universität Lüneburg)
Frank-J. Weise (Vorstandsvorsitzender der Bundesagentur für Arbeit)

Wissenschaftlicher Beirat
des IAB

Herausgebergremium
„Zeitschrift für

Arbeits marktforschung“ 
(ZAF)


